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Dereinigte Staaten. 


Süd: Daktota. 


Marion, Turner Eo., 5. Oktober 
1898. Am Auftrage der lieben Mutter 
will ih der Rundſchau einen Bericht 
einfenden, um e3 in Rußland und in 
Amerika den Freunden und Belann- 
ten befannt zu maden, daß der liebe 
Schwiegervater Peter Thießen den 6. 
September halb zwei Uhr morgens, 
diefes Jahres geftorben ift. Er ift zu— 
legt noch fünf Tage recht ſchmerzlich 
trant gemwejen, hat nur 3 Tage im 
Bette zugebracht und ift janft im Herrn 
entſchlafen. Sein Xeben mar zulegt 
fehr jchwer, denn er wurde mehrere 
Male vom Schlag gerührt; feine 
Sprade hörte fich zuletzt faft ganz auf, 
daß ihm fozufagen nicht mehr was zu 
verftehen war; auch jein Gehen und 
Hören war jehr ſchlecht. Zum Spre— 
hen war ihm die Zunge gelähmt und 
zum Gehen mar ihm der Kopf zu 
fhmindelig; jo waren feine letzten 
Tage, die er in der Welt zu leben 
hatte, nur Thränentage, welde Thrä- 
nen der liebe Gott nad feiner Ber- 
heikung abwiſchen will. Er war aud) 
fhon in den Tagen, wovon der Plal- 
mift fagt: fie gefallen mir nicht, denn 
er hat jein mühevolles Leben auf 78 
Jahre, 9 Monate und 14 Tage ge= 
bracht. Gr hat die legten Jahre, die er 
in Rußland gewohnt Hat, in Pauls- 
beim verlebi. Anno 1874 ijt er nad 
Sid -Dakota, Nord - Amerifa ausge- 
wandert. Der Verftorbene binterläßt 
feine Frau und 6 verheiratete Finder, 
die feinen Tod betrauern. Die Mutter 
ift auch nicht fehr gefund; es drüdt ihr 
auch ſchon das Alter; fie iſt auch Schon 
78 Jahre alt, kann ſich aber nod) jelbit 
bedienen. Es ift doch eine große Gnade, 
wenn ſich der Menſch felbit helfen kann. 

Wir erinnern uns noch recht oft an 
den Beſuch des lieben Freundes David 
Dertien von Rußland und Ipreden 


noch oft von ihm. Ob der liebe Freund | 


auch bald jeinem Verſprechen nachkom— 
men wird und uns mit einem langen 
Brief erfreuen? Lieber Freund Derk— 
ſen, wenn Du die l. Mutter, Deine 
Tante, mit einem Briefe erfreuen 
willſt, wirſt Du bald ſchreiben müſſen. 
Möchten auch gerne von den andern 
Freunden ein Lebenszeichen haben. 
Wo iſt Freund Derkſen jetzt wohnhaft? 
Bon Margenau ſoll er weggezogen fein. 
MWenn er nit die Rundſchau lieſt, 
möchte ihn fonft jemand darauf auf: 
mertfam maden. 

Will nod ein wenig aus unferem 
Haufe berichten. Wir find, Gott ſei 
Dant, geſund. Der liebe Vater ift noch 
fo ziemlich geſund. Er ift jeit dem 2. 
Auguft im 84. Lebensjahr. Wir haben 
noch recht viele Freunde in Rußland; 
es möchte fich doch jemand hören lafjen. 
Du, liebe Nichte, Frau Negehr, im 
Ufaſchen, habe dort vielleicht noch mehr 
Freunde, weiß nicht wo alle hingezogen 
find. Wer etwas mehr von uns willen 
mill möchte uns feine Adreſſe ſchicken. 
Rufe einem jeden zum Schluß nod mit 
dem Dichter zu: 

Laßt uns den Weg durchs Thal der Zeit 

Gebeugt und betend geben, 

Und auf die Krone nad) dem Streit 

Mit Glaubensbliden jehen. 

Noch Herzliche Grüße an alle, die fich 
unſer erinnern. Peter Faſt, 

früher Baulsheim. 





Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 24. September 
1898. Werte Rundſchau! Da wir 
ſo viele Freunde und Geſchwiſter in 
Kanſas und Oklahoma haben und wir 
gar nicht dazu kommen können, daß 





nen, ſo dachte ich, du würdeſt vielleicht 
vorlieb nehmen, wenn ich dir ein wenig 
buntes Durcheinander in deine Spalten 
ſchiebe, damit die lieben Freunde doch 
alle erfahren, wo wir jetzt ſind. Es 
wird ſich vielleicht ein mancher verwun⸗ 
dern, wenn ich ſage, wir wohnen jetzt 
in Rofthern, Sastathewan, Canada; 
aber es ift fo. Wir wohnen jchon jeit 
dem 13. Auguft hier in Rofthern. Da 
wird wohl ein mander fragen, warum 
denn jet ſchon wieder dahin gezogen? 
War ed denn nicht gut in Minnejota? 
‘a, es war dort ganz gut;. aber es 
war ja nicht Heimftätteland, und bier 
ift ja noch viel freies Regierungsland, 
und weil hier jchon jehr viele Men- 
noniten wohnen, und wir gerade unfer 
Zand verlaufen konnten, noch ehe wir 
es dachten, fo wurden wir und aud 
ganz fchnell einig, hierher zu gehen. 
Wir glaubten, wo fo viele Menſchen 
leben, da werden wir auch noch leben 
fönnen, und es gefällt uns hier ja aud) 
ganz gut. Das Getreide iſt alles aus— 
gezeichnet gut, die Kartoffeln auch jehr 
gut und Gartengemüfe ift auch jehr 
ſchön. Als wir herkamen, ſchien es 
uns ſchwierig. Das Getreide war noch 
fo grün. Da jagten wir, das wird 
ja hier doch nicht reif; wie macht ihr es 
denn? O, fagten fie uns, wir haben 
immer vor dem Winter gedrofchen, und 
wir hoffen, wir werden auch dies Jahr; 
und es ift wahr: fie find jest im vollen 
Dreſchen begriffen und dreichen, wie ich 
gehört, fehr viel Getreide und der Wei- 
zen ift fo rein wie geſammelt. Man 
glaubt fih im Süden immer, es jer 
Ifo gefährlih im Norden. Wir haben 
bis jegt hier noch nichts Schlimmes 
erfahren. Wir Deutidhe, die wir doch 
faſt alle vom Norden herſtammen, ſoll— 
ten doch gar nicht jo ſchlimm über den 
Norden denten. Ach glaube, es ift 
geſunder ein bischen kühl, als ſo ſehr 
heiß. Es iſt hier noch immer ſehr ſchön 
warm, ſo daß ich mich wundere, 
daß es hier im Norden ſo ſchön iſt. 
Zwei Nächte hat es in dieſem Monat 
ſchon gefroren, ſo daß die Gurken und 
Bohnen verfroren ſind; aber das an— 
dere wächſt jetzt noch alles ſchön. Wir 
haben uns ein Viertel Land genom— 
men, ſechs Meilen von der Stadt, aber 
wir gedenken den Winter in der Stadt 
zu bleiben; mein Mann glaubt, er 
kann hier vielleicht noch etwas verdie— 
nen. Er hat jetzt ſchon ziemlich ver— 
dient. Hier wird jetzt ein großer Ge— 
treideſpeicher gebaut, iſt ſchon bald 
fertia. Mein Mann hat auch daran 
geholfen und bekam $1.75 per Tag; er 
fonnte nur nicht helfen bis es fertig 
war. Freund Klaas Peters in Gretna, 
Manitoba hatte dafür gelorgt, daß 
unjere Grasmaſchine endlih nachkam. 
Wir danten ihm dafür. Wir meinten 
ſchon die wäre verloren gegangen; und 
nun hat mein Mann nod ſchnell Heu 
gemacht. 

Wir find jeßt, Gott ſei Dank, alle 
mwohlauf und munter. Unfer tleine 
William Edelbert ift jest ſchon im 
vierten Monat; er ift did und fett und 
fehr munter. 

Nun, ihr lieben Freunde alle, ſeid 
berzlih gegrüßt. Sollte fi einem 
oder dem andern Gelegenheit bieten, 
bier Saskatchewan zu beſuchen, jo be= 
ſucht uns doch aud; geht uns nicht 
vorbei. Schreibt uns doc) recht bald, 
wenn nicht brieflid dann laßt doch 
dur die Rundſchau etwas von euch 
hören. Beſonders du, liebe Schweiter, 
in Oklahoma, ſchreibe uns doch aud 
wieder. 

Wir verbleiben mit vielen Grüßen 
eure Freunde und Geſchwiſter, 

%. ©. und RathbarinaNidel. 








Deputationsreife nach Berlin. 


Beſchreibung der perjönlichen Be— 
mühungen der fünf Wlteften bei den 
hohen und allerhödften Staatsmän- 





wir einem jeden brieflich ſchreiben kön- 


nern in Berlin, um Wiederausbelfung 


aus dem Reichs-Wehrgeſetz, worin der 
Reichstag uns Mennoniten am 9. 
November 1867 verfest Hat. 

Nachdem ſchon die beiden Deputier- 
ten und Mbgeordneten, nämlid Dr. 
Wandtrup im Abgeordneten-Haufe, 
und Geheim-Rat von Brauditich im 
Reichstage ſich unferer in ihrer Ver— 
tretung angenommen und unſere Beti- 
tionen durch fie dort angebradt, jo 
bielten bejagte Herren e3 für nötig, 
daß noch fünf Altefte perfönlich ihre 
bedrängte Zage bei den hohen Staat3- 
Männern anbringen mödten und folg- 
lih nad) Berlin reifen. 

Darauf murde Ichleunigft zum 23. 
Oftober 1867 eine Zufammentunft in 
Koczilitzti veranftaltet, allmo von 
ſämtlichen Gemeinde-Vorftänden fünf 
Altefte ausgeftimmt wurden, die fi 
fofort nad) Berlin zu begeben hatten, 
und e3 wurden dazu ernannt als 1. 
Gerhard Penner, Koczilitzki, Älteſter 
der Heubudner Gemeinde; 2. Johann 
Toews, Ladekop, ltefter der Ladeko— 
per Gemeinde; 3. Johann Wiebe, 
Fürſtenwerder, Älteſter der Fürften- 
werder Gemeinde; 4. Johann Penner 
Jun., Königsdorf, Älteſter der Tiens— 
dorfer Gemeinde; Peter Bartel, 
Gruppe, Älteſter der Grupper Ge— 
meinde (letzterer iſt meine Wenigkeit). 
Wir fünf Älteſten begaben uns noch 
am ſelben Tage, alſo am 23. Oktober 
1867 per Eiſenbahn nach Berlin und 
nahmen unſer Logis im Hotel Alexan— 
der⸗Großfürſt, Friedrichsſtraße No. 57. 
Darauf begaben wir uns zuerſt zum 
Kaſtellan Guthke im Handels-Miniſte— 
rium, welcher uns ein bekannter lieber 
Freund war und ein gläubiger Chriſt; 
derſelbe iſt uns in allen Angelegenhei— 
ten immer ſehr behilflich geweſen, weil 
er in allem Beſcheid wußte und auch 
allenthalben im Miniſterium bekannt 
war, bei welchem wir auch, ſo lange 
wir in Berlin waren, täglich Zuſpruch 
hatten. Am 24. Oktober begaben wir 
uns zu Herrn Brauchitſch, der uns 
wohlwollend empfing und uns manche 
Mitteilung über die Geſinnungen der 
hohen Staatsmänner madte, auch uns 
Troft in unferer Angelegenheit zuſprach, 
führte und au ind Keihstagsgebäude 
hinein, allwo wir auf der Zuſchauer 
Trübine der Reihstagsfigung an drei 
Stunden beimohnten und mandes In— 
tereflante anfahen und zuhörten. Ge— 
gen 2 Uhr mittags hatte und Herr 
Brauchitſch Audienz bei Sr. Ercellenz, 
dem Kriegäminifter Herrn v. Roon 
verichafft; der hohe Herr emfing uns 
ganz freundlid. Nachdem nun Br. 
Toews unjere traurige Lage Str. Ex— 
cellenz gefchildert hatte, und mir bie 
Bitte gemacht um Aushilfe wieder aus 
dem Reichswehrgeſetz, jo machte Se. 
Ercellenz die Außerung, aus dem 
Wehrgeſetz uns auszuhelfen jtünde 
nicht in feiner Macht, aber wir jollten 
uns doch nicht fo ſehr ängften, es 
würde nod alles wieder gut werden, 
machte uns den Vorſchlag, wir follten 
ein Entgegentommen thun und uns im 
Militärdienft zu Krankenwärtern er: 
Hären. Er hoffte, daß das angenom«- 
men werden würde, worauf id Se. 
Ercellenz frug, ob dieſer befagte Dienſt 
ohne Waffen jei, darauf er die Ant« 
wort gab: „Ohne Seitengemwehr tra= 
gen, freilich nicht, wenn aud fein Ge— 
brauch davon gemadt werden dürfe, 
fo müfje das Tragen desjelben doch zur 
Ehre des Königs fein.” Hierauf er- 
Härten wir, weil dem alfo jei, fo 
müßten wir auch den Dienſt bejchei- 
dentlih ablehnen, indem die Waffen— 
führung gegen unſer Glaubensbelennt= 
nis fei. Darauf ließ fi der hohe 
Herr noch recht tief in die Beſprechung 
bon unferer Webhrlofigteit ein. Endlich 
machte Se. Erxcellenz die ernite Frage 
an uns mit den Worten: „Was halten 
Sie denn von unfer einem, der die 
Waffſen im Kriege führt, Hinfichts zum 
felig werden?“ Bei diefer Frage ftand 
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Se. Ercellen; dit an mir und faßte 
dabei mit zwei Fingern an meinen 
Rod; da ſahe ich mid) genötigt zu ant- 
mworten und ſprach durch den Beiltand 
Gottes alfo: „Excellenz! wir halten es 
damit ähnlich als wie der Apoftel 
Paulus im Korintherbriefe ſpricht vom 
Gößenopfer, nämlich, wenn die Forin- 
ther auf dem Markte Fleiſch kauften, 
fo follten fie alles kaufen, was feil 
fei, wenn ihnen aber gejagt werde, es 
fei Gößenopfer, fo jollten fie es nicht 
faufen, denn es gereichte ihnen ſolches 
zur Sünde, jo ähnlich halten wir es 
mit dem Sriegführen, denn unjer einer 
bat es (ſozuſagen) gleich mit der Mut- 
termilch eingenommen und ift von ſei— 
nen Eltern und feinen Geiftlichen darin 
aus Gottes Wort unterrichtet und ha— 
ben die Anihauung aus dem Worte 
Gottes genommen, daß das Kriegfüh— 
ren Sünde iſt und folglich ift es uns 
Gemwifjensfache geworden und wenn wir 
das nun thun, gereicht e3 uns zur 
Sünde, jo mie aber Ercellenz und 
Shresgleichen haben wieder das Gegen 
teil gleich mit der Muttermilch einge- 
nommen und find dahin unterrichtet 
worden, daß das Friegführen eine Va— 
terlands-Berteidigung und eine heilige 
Pflicht fei, mithin es Ahnen nicht 
Gößenopfer ift und folglich Ercellenz 
und Genofjen nicht gleih wie uns zur 
Sünde gereichte.“ Da jagte der hohe 
Herr: „Nun denn, fo laflen fie unfer 
einer doch au) in den Himmel.“ Dar 
auf fagten wir: „Gewiß doch.“ Dann 
fagte Se. Ercellenz: „Nun bin ich zu— 
frieden und tröftete und damit, was in 
feinen Kräften ftünde würde er thun, 
daß es mit uns gut werden möchte und 
entließ uns mit Händedrud. 

Den andern Tag, ald den 25. Ofto- 
ber, fahen wir uns noch mehr Dent: 
würdigfeiten an, waren aud noch 24 
Stunden auf der Zuihauer-Tribüne 
im Abgeordneten» Haufe und hörten 
das an, wie es da zuging. Weil nun 
vorläufig nad Ausfage des Kriegsmi— 
nifters nichts in unferer Sache von uns 
zu maden wäre, jo reiften wir nod 
des nämlichen Tages mit dem Nachtzug 
nad) Haufe. 

Am 17. Februar 1868 erhielten wir 
von unjerem Bertreter Herrn Brau— 
chitſch eine Depefche, wir möchten doc 
ſchleunigſt wieder nach Berlin kommen, 
indem es unsere Berfönlichkeit galt in 
Bezug auf unfere Militärfreibeit. 
Holgedeflen trafen mir borbenannte 
fünf Älteſte am 18. Februar 1868 wie— 
der in Berlin ein und nahmen unfer 
Logis wieder, wie vor, im Hotel Groß« 
fürft Alerauder, Friedrichsſtraße, No. 
57 ein. Wir begaben uns fehr bald 
wieder zu unferem lieben freund 
Guthke, Kaftellan im Handeläminifte- 
rium, der und wieder, wie vor, in allem 
ſehr behilflihd war, indem er in allen 
Saden gut Beicheid wußte. Am näm- 
lihen Tage gingen wir zu unfern Ber: 
tretern, den Herrn Brauditih und 
Wandtrup; die meinten unfere Rechte 
wären noch nicht befeitigt, der Kriegs⸗ 
minifter fei für uns, es käme bejon« 
ders auf den König an, wenn wir und 
nur irgend möchten Audienz beim Kö— 
nig verihaffen fönnen. Im Minifte- 
rium fei eine Meinungsverſchiedenheit 
in unferer Sade; der Bundes-Fanzler 
wäre nidht gerade zu ſehr für uns. 
5 Uhr abends juchten wir Audienz nad 
beim Grafen Stollberg » Wenigerode, 
wurden zum 19. 103 Uhr morgens hin= 
beſchieden, waren 6 Uhr abends noch 
bei Dr. Wandtrup, der war uns anrä- 
tig im Entgegentommen durch Anerbie- 
ten der Lazarethdienite, und glaubte 
dasjelbe würde uns geitattei werden. 
7 Uhr abends, noch beim Geheimrat 
Wagner, welcher nicht allein im Her- 
renhaus, jondern auch im Reichstag 
Deputierter war, Audienz nachgeſucht; 
wurden zum 19., 6 Uhr abends hinbe- 
ſchieden. Den 19., 104 Uhr morgens 
Audienz beim Grafen Stollberg, wel» 


her Präfident im Herrenhauſe war; | Vertreter des Kriegs-Miniſters des Ge- 





der gab ung feine tröftlide Ausfichten, 
meinte, gegen dad Geſeß wäre nichts 
zu thun, allenfalls könnte es durch die 
Regierung zu Krankenwärter gemildert 
werden, welches aud) noch ſchwer hal⸗ 
ten möchte. Bei der Gelegenheit ge=| 
langten wir au zur Audienz beim | 
Grafen v. Kleiſt Rezow, welcher uns 
ſehr freundlich empfing, aber bedauernd 
fi über unſere Lage ausdrüdte, auch 
wenig Hoffnung zur Abänderung des 
Militärgeſetzes über uns hatte, gab uns 
ein Empfehlungsſchreiben an Geheim-| 
Rat Delbrüd, um durch denjelben uns 
Audienz beim Bundes-Fanzler zu ber- 
Ihaffen, was aber der Geheim-Rat 
Delbrück ablehnte, mit der Äuße— 
rung, daß es ihm nicht erlaubt jei, 
irgend jemand beim Bundes-Kanzler 
Audienz zu verihaffen. 6 Uhr abends 
hatten wir Audienz beim Geheim-Rat 
Wagner; derjelbe war der Anficht, wir 
jollten uns fo verhalten, als wenn| 
nicht3 geichehen fei und wenn man uns 
nicht die Steuer abnehmen wollte, joll- 
ten wir diejelbe ins gerichtliche Depoſe— 
tium einzahlen und das Recht unſeres 
Privilegiums auf gerichtlidem Wege 
zu verſchaffen ſuchen, welches nad) jei- 
ner Meinung uns werden müſſe; riet 
uns aber do zum Könige zu gehen 
und mwünjchte Bejcheid von ung, was 
der König gejagt habe, wenn wir Au- 
dienz befommen jollten; verfidderte ung, 
daß der Kriegsminiſter, wie auch der 
Bundessflanzler Graf Bismard für! 
uns wären. 

Den 20., 10 Uhr morgens gingen | 
wir zum Minifter Grafen von Eulen: | 
burg, um durch bdenjelben Audienz | 
beim Könige uns zu bewirken, wurden 
noch nicht vorgelafien, fondern um 2| 
Uhr mittags vor Se. Ercellenz beftellt, 
gingen noch erft zum Kultus-Miniſter 
v. Hühler, wurden zur Audienz bei 
demſelben zum 21., 9 Uhr beftellt. | 
Darauf gingen wir zum Yinanz-Mini- 
fier dv. der Heidt, um Audienz bei dem— 
jelben zu erlangen, wurden zum 21. 
10 Uhr beſtellt. 2 Uhr hatten wir 
Audienz beim Minifter des Innern, 
Grafen v. Eulenburg. Anfänglich er- 
Härte er fi, unfere Verurteilung zur 
Militärpflicht zu ändern fei unmöglich 
und fagte, er hätte fi unferer Sache 
noch immer angenommen, hätte aud 
unjeretwegen an den Kriegsminiſter 
geichrieben, ob es nicht möglich zu ma— 
hen wäre, daß die Mennoniten um 
des Glaubens wegen möchten zu Kran— 
fenmwärterdienften eingeführt werden, 
aud dazu wäre nad dem Geſetz nicht 
Ausfiht, bemitleidete uns fehr, ſahe 
eö zu hart an, daß wir vielleicht fol» 
ten auswandern, verfprah uns Aus 
dienz beim Könige zu verfchaffen, denn 
er jähe wirklich gerne, wenn wir uns 
vor dem Könige ausſprächen und ihm 
unfere Zage jhilderten. Gegen 4 Uhr 
bemühten wir und beim Minifterprä= 
fidenten Grafen Bismard Audienz zu 
befommen, blieben darüber noch unbe- 
ſchieden. Am 21. gegen 9 Uhr hatten 
wir Audienz beim Aultus-Minifter v. 
Hühler, erhielten von demſelben den 
Beſcheid, wie von faſt jedem, nämlich, 
er bedaure unſere traurige Lage und 
daß wir nach ſeiner Anſicht wohl nicht 
aus dem Militärgeſetz mehr heraus- 
fommen würden. Um 10 Uhr hatten 
wir Audienz beim Finanzminifter. 
Se. Ercellenz; war jehr folide gegen 
uns, bedauerte auch freilich das ſcharfe 
Geſetz über ung zum Militärdienit; 
meinte aber, wir würden und mit der 
Zeit wohl über diefen Gemwifjensjtrupel 
wegjeben können, gab uns an jeiner 
Mutter ein Beilpiel, der es auch Ge- 
wiſſensſtrupel gemadt Hatte, ihre 
Söhne zum Militär hinzugeben, ſei 
deswegen beim Könige gewejen, aber 
ihr Geſuch ſei unberüdfichtigt geblie- 
ben und fie jei endlih aus dieſem 
Strupel des Gewiſſens herausgekom⸗ 
men und fo möchte es uns auch werden. 
Um 11 Uhr hatten wir Audienz beim 
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nerals v. Podbielske. Der hohe Herr 
gab uns den Beſcheid, unſere Sade 
wäre ihm jehr wohl befannt und dafür 
wäre ſchon Fürſorge getroffen, wir 
follten uns nur darauf verlafien, die 
Regelung des Gefeges für uns würde 
auf die ſchönſte Weile getroffen werden, 
gab uns zu verftehen, daß wir es denn 
wohl annehmen könnten, und es wäre 
mit uns zu foldhen ſchweren Anfedhtun- 
gen nicht gelommen, wenn wir gemein« 


ſchaftlich treu eines Sinnes unfereß 


Glaubens lebten und wenn wir uns 
ſelbſt nicht untereinander zerjplitterten, 
fo würde es ein Leichtes fein, uns bei 
unjerer Glaubenäfreiheit zu belaflen, 
aber es wären ja Petitionen von unje- 
rem Volke eingebradt, daß fie die 
Militärpflit wünjchten. Am 22., 10 
Uhr morgens bemühten wir und um 
Audienz beim Juſtiz-Miniſter. Den- 
felben Tag, 6 Uhr abends hatten wir 
Audienz beim Juſtiz-Miniſter Leone 
hard. Seine Ercellenz war ſehr teil- 
nehmend, bedauerte und in unferer 
Lage und daß er uns darin wenig hel- 


fen tönne, es füme hauptſächlich auf 


den Kriegsminiſter und den Miniſter 
des Innern an und es würde gewiß 
das ganze Miniſterium alles thun, 
was es könne, weil es uns wohl wolle. 
Den 24. ftatteten wir Dank ab beim 
Ober-Präfidenten v. Kleiſt Rezow, über 
die Vertretung unſerer Sache im Her— 
renhauſe. 10 Uhr ftatteten wir Dank 
ab beim Baron dv. Senft Pilſach. Der 
hohe Herr war uns jehr geneigt und 
bewegte fih mit uns auf religiöfem 
Gebiete, jagte uns zu, daß wenn wir 
in Berlin in unſerer Sade Bedürfs 
nifje hätten, dann dürften wir zu ihm 
tommen. Um 6 Uhr abends Dant ab- 
geftattet beim Herrn Landrat Brüned, 
der jo günftig für uns im Herren⸗ 
hause geſprochen hatte; derjelbe hatte 
unjere Verhältniſſe ganz richtig aufge» 
fabt. Gegen 7 Uhr abends beim Burg« 
grafen Eulenburg, um ihm zu bezeus 
gen, daß unjere Sade auf dem Bes 
tenntnisS unſeres Glaubens berube. 
Hierauf erklärte der hohe Herr ſich aud 
bereit, unfere Sache im Reichstage zu 
vertreten. Um 8 Uhr abends hatten 
wir Audienz bei Sr. Ercellenz, dem 
Minifter der landichaftlichen Angele- 
genheiten dv. Selihbow, der war aud 
ſehr freundlich gegen uns und bezeugte 
feine aufrichtige Teilnahme an unjerer 
Not, derſprach uns, je viel in feinen 
Kräften ftünde, er und zur Seite ſte— 
ben wolle. Um 9 Uhr abends wieder 
beim Kaſtellan Guthte, der fih aufs 
neue wieder bemüht hatte wegen Aus 
dienz bei Sr. Ercellenz, dem Bundes» 
Kanzler Grafen Bismard. Den 25., 
8 Uhr morgens erhielten wir Beſcheid, 
daß wir beim Bundes-fanzler nicht 
Audienz erhalten könnten, und bätten 
wir bei feinem Stellvertreter dem Ge» 
beim-Rat Wagner unfere Beſchwerden 
und Wünſche anzubringen. Den 25., 
9 Uhr morgens hatten wir Audienz 
beim Handels: Minifter von Itzenblitz, 
der zeigte fih ganz gleichgültig und 
falt gegen uns und unſere Sace, 
fagte, das gehöre nicht in feinen Reſſort, 
e3 würde fich feiner Zeit ſchon finden. 
12 Uhr Nachſuchung um Audienz bei 
Sr. töniglihen Hoheit dem Krouprin— 
zen. Darauf Dank abgeltattet dem 
Obertribunals-Rat Herrn Blöinert im 
Herrenhauſe für die Vertretung unserer 
Sade. 7 Uhr abends bei den beiden 
Deputierten, Herrn Dr. War.dtrup und 
Herrn Brauditich Bericht abgeitattet. 





(Schluß folgt.) 














——— 
3) In den großen Städten ſchwin— 


Ein Reiſebericht. 





Von J. W. Düd, Manitoba. 





(Schluß.) 

Die Zeit bis zu unſerer Abreiſe war 
alſo ſchon nur kurz, da wir aber noch 
viele Stellen hatten, die wir zu beſuchen 
verſprochen hatten, jo konnten wir ſchon 
nicht allzulange uns auf einer Stelle 
aufhalten. Nachdem wir bei A. Rei 
mers auch noch in den Garten ge— 
gangen waren und uns an den Maul— 
beeren gelabt, die uns ſchon beſſer 
mundeten als im Anfange, indem fie 
füßer waren und nicht fo wäfjerig, fo 
wurde auch da Abſchied genommen, 
und fuhr uns die Witwe Heidebredt 
nad) Heinrich und Jatob Reimers allmo 
ſchon mehrere Gäfte unfrer warteten. 
Wir trafen bei H. R. auch die irrfinni- 
ge Frau Abraham riefen, die daſelbſt 
in Pflege war. Es iſt mit ihr nicht 
mehr ſchlimm wie es früher war, und 
wird fie von der Gemeinde unterhalten, 
indem fie bei verfchiedenen Stellen rund 
gebt. 

Als wir bei Jakob Reimerd waren, 
fam Dr. Grebe von Janſen hin und 
mwollte von der alten Frau Barkman 
die zwei Ader Land zur Schule faufen 
und fie forderten 90 Dollars per Ader. 
Ob's aber dafür gekauft worden ift, 
weiß ich nicht. 

Am andern Morgen bejuchten wir 
die Frau Gerhard Warkentin, welche in 
einer ziemlich dürftigen und traurigen 
Lage ift, indem ihr Mann fon ein 
paar Jahre irrjinnig, in der Irren— 
anjtalt zu Lincoln ift. Zwei ihrer äl- 
teften Kinder dienen und zwei hat fie 
no zu Haufe. Da es ihr jehr arm 
geht, jo wurde fie Schon eine Zeit lang 
vom Bounty unterftüßt, wie ich aber 
von ihr jelbit vernahm, war ihr aud 
ſchon die Unterftügung wieder größten: 
teil3 entzogen worden. Da wir zu ihr 
fagten, daß wir gedadhten in Lincoln 
anzuhalten, um die Jrrenanitalt reip. 
ihren Mann zu bejuchen, war fie jehr 
erfreut und beitellte auch noch einen 
Gruß an ihn. Nachdem wir uns bei 
Frau W. eine furze Zeit aufgehalten 
hatten, fuhr Rempel mit uns nad) Ja— 
fob Enßen und Jakob Brandt. Da wir 
aber noch gerne Peter Janſen feine 
Yarmerei jehen wollten, jo machte Rem— 
pel noch einen ziemlichen Ummeg mit 
und. Wir fuhren an erftaunlich große 
Kornfelder vorbei, über Janſens Ge- 
böft, allwo wir viele und lange Korn: 
fpeiher jahen, die meiftens noch mit 
taufenden Buſchels Korn gefüllt waren. 

Die ganze Umgebung mit allen Ar: 
beiterwohnungen, Ställen und Ställen 
und andern Nebengebäuden, fönnte 
man ein Stüdchen entfernt für ein ganz 
nettes Dörflein halten. Sogar eine 
Säule erblidte man mitten unter den 
Häufern, allmo den lindern der Arbei— 
ter Unterricht erteilt wurde. Beim An- 
blid diefer großen Okonomie fam mir 
faſt unmwilltürlich die Gefhichte von dem 
„Kannitverſtan“ in den Sinn, die ich 
früher einmal gelefen. Als wir bei J. 
Enten antamen, trafen wir ſchon On- 
fel und Tante Wiebe dort an, die uns 
nod zu guterlegt zur Naht mitnehmen 
wollten, um uns nod einmal als Gäjte 
bewirten zu können. 

Mit Enßen war ic von früher noch 
gut befannt, haben, als fie noch in Ma— 
nitoba wohnten, zujammen in einem 
Dorf gewohnt. Kamen aud im Ge- 
fpräh darauf wie doch die Zeiten fo 
merkwürdig jchnell dahin eilen, und 
mit dem Yauf der Zeit ſich wiederum 
fo manches verändert. Denn als einen 
Heinen, etwas aufgebrachten Schuljun— 
gen hatten fie mich gefannt, und nun? 
in bedeutend ernitern und reiferen Le— 
bensjahren, jahen fie mich und meine 
Yamilie bei fich zu Gafte. Und wo wa— 
ren alle die Nahbarn, mit denen fie 
früher zufammen gewohnt, als: N. 
Xoewen, C. Loewen, Johann Töws, 
Onkel Jakob und Johann Dück, Jo— 
hann Hiebert und mein Vater? Sie 
ſchlummern bereits ſeit längerer oder 
kürzerer Zeit im Grabe. Doch, das iſt 
verordnet und muß ſo ſein, und wird 
es auch einſt von uns heißen: wo ſind 
ſie? 

D’rum lebe jo, wie, wenn du ſtirbſt 
Wünſchen wirft gelebt zu haben; 
Güter, die du bier erwirbit, 
Würden, die dir Menfchen gaben, 
Nichts wird dich im Tod erfreun. 
Dieje Güter find nicht dein. 

Auh bei Jakob Brandten wurden 
wir gaftfreundlid aufgenommen. Der- 
felbe war gerade im Begriff fein fonft 
ganz ſchönes Wohngebäude zu vergrö- 


aus feiner Rede fließen, daß er dielen 
Herbft uns in Manitoba mit jeinem 
Befuche erfreuen würde; und hoffe 
auch, daß er uns alsdann nicht zu be— 
ſuchen vergefjen wird. 

Zur Naht fuhren wir, wie ſchon 
oben gejagt, mit Wieben; der Weg 
von Enßen nad Wieben war jehr rauh 
und uneben, fo daß man faſt Beden- 
fen für den Buggy tragen mußte. 

Sonntag Morgen, nahdem wir Ab— 
ſchied von den Vetters und Nichten ge— 
nommen, fuhren Wieben uns nad) A. 
K. Friefens, allwo Nachmittag ſich 
viele Freunde zum Abſchied einfinden 
wollten. Ich beſuchte noch die Ver— 
ſammlung der Peters-Gemeinde, deren 
Kirche nur einige hundert Schritte von 
Frieſens entfernt ift, allwo H. Ratzlaff 
und W. Thieſſen das Wort Gottes ver— 
kündigten. 

Nachmittag beſuchten wir noch Abra— 
ham E. Reimer nahebei. Reimer hatte, 
wie er fagte, viel Arbeit als Zimmer- 
mann und Maurer, jedod hat er auch 
nicht ſchlecht Luſt nah Manitoba zu 
ziehen. Doc, ich für mein Zeil, mill 
feinem Menſchen raten, der fonjt fein 
gutes Fortfommen hat, feinen Plaß 
zu verlafjen, weder hierher noch dort- 
hin, wenn fonft fein andrer Grund 
vorliegt, um es nur noch) befjer zu be- 
fommen; denn ich jtimme ganz dem 
Sprichwort bei, welches id) von einer 
alten Frau in Hilldboro, Kanſas hörte, 
daß viel rutſchen fadige Hofen made. 
Als wir wieder zurüd nad Frieſens 
famen, waren dafelbit jchon viele ver: 
fammelt, die uns noch ein leßtes Lebe— 








Bern und zu verbefjern. Ich mollte 


wohl fagten. 

Muß nun no, ehe ich mit unſrer 
Heimreife beginne, etwas zurüd gehen, 
da wir ſchon etliche Freunde befucht hat— 
ten, bei 10-tägigem Aufenthalt in Ne— 
brasfa ehe wir nah Kanſas fuhren, 
die in meinem Reiſebericht bis dato 
nicht erwähnt worden find, nämlich: 
den 13. Juni waren wir bei Peter 
Harms, deren Tochter ziemlich an der 
Schwindſucht und zeitweilig aud an 
Aſthma leidet. Am andern Tage fuh— 
ren Klaas Wieben mit uns nad) David 
Hieberts. Hieberts wohnen auch auf 
Rentland und müfjen die Hälfte abge— 
ben. Wahrjcheinlich werden hier aber 
aud andre Bedingungen fein, als wo 
nur das dritte Bujchel Abgabe ijt, etwa 
die Benugung der Geräticaften oder 
Samen zur Saat. Hiebert war gerade 
fleißig am Korn fultivatern; jedod 
nahm es nicht lange bis er zu Haufe 
war. Zur Naht war Hiebert jo freund: 
lih uns nad Iſaak Loewens zu fahren, 
welche wir fajt mit unferm jpäten Bes 
ſuche überrafchten. Des andern Tages 
machten wir eine längere Reife nad 
Jakob B. Frieſens, die etwa 11 Meilen 
bon Xoewens entfernt, auch auf gepadh: 
tetem Lande wohnen. Der Weg dahin 
war Ihon wieder mehr eben, als bei 
Janſen herum. Frieſens hatten das 
Land von einem Millionär aufs dritte 
Buſchel gerentet; jedoch gefiel es ihnen 
bier nicht jehr, indem es ihnen von allem, 
und zu weit bon der mennonitijchen 
Anfiedlung entfernt war. Hoffen aber 
auf eine gute Ernte. Ich ſahe dafelbft 
50 Ader Weizen, die nach meinem Da= 
fürhalten auch 30 Bufchels per Ader 
geben könnten. Auch befamen wir da 
die erjten neuen Kartoffeln zu eſſen, 
die wirklich groß und ſchön gewachſen 
waren. Jedoch, wie man da allgemein 
fagte, halten fi die Kartoffeln im 
Winter nicht ſehr gut. Daher wir in 
Manitoba wohl, im ganzen Jahr ge: 
nommen, bejiere Kartoffeln haben als 
fie dort. 

Den 16. Juni waren wir noch bei 
Peter Rempels und Gerhard Klaſſens 
zum Beſuch. Bei legteren trafen wir 
auch die Witwe Gerhard Rempel. 

Die legte Nacht vor unfrer Abreife 
waren wir bei Abraham B. Frieiens, 
allwo wir noch mehreres einzupaden 
hatten, und obwohl wir nur fpät zu 
Bett gingen, jo mußten wir uns fehon 
darauf gefaßt maden, nicht allzulange 
darin zu ſchlafen, um nicht den Zug zu 
verfehlen, der Morgens 5 Uhr Janſen 
verließ. Das man alsdann ſchon nicht 
allzufeft ſchläft, kann man ſich denten. 
Nahdem wir nod etwas Frühftüd ge- 
geilen, welches uns aber in fo unge- 
mwohnter Frühe noch gar nicht recht 
munden wollte, brachten Frieſens uns 
noch rechtzeitig zu dem Bahnhof, all- 
wo aber jhon unfre andern Reifege- 
fährten auf der Plattform fleihig 
auf und nieder gingen und mit Unge— 
duld unfer warteten. Es hatten ſich 
aud noch mehrere Freunde frühe aus 
den Federn gemacht, um bei unjrer 
Abreife gegenwärtig zu fein. Bald er- 
ſchien denn auch der Zug, in dem wir 


einftiegen. Unſre Päſſe hatten wir zu— 
erſt bis Lincoln genommen. Cornelius 
%. Friefen, der auch verſchiedene An— 
ftalten in Lincoln befuchen wollte, be- 
gleitete uns mit feiner Tochter bis da— 
hin. As wir in Lincoln anfamen 
gingen riefen und ich zuerft nad) dem 
Kapitol, um Erlaubnisfheine zu er— 
halten, die Strafanftalt beſuchen zu 
fönnen. Wir erhielten aber den Be: 
ſcheid, daß der Gouverneur des Staa- 
te3 nicht vor 9 Uhr in feiner Office er- 
icheinen würde. 

Ein deutſcher Beomter war jo 
freundlid, uns im Innern des großen 
und maſſiven Gebäudes verſchiedene 
Sigungsfäle und Zimmer zu zeigen. 
Sahen unter andern auch die Sefre- 
tär-Bureaus, almo dem Staate Ne- 
brasfa ganz kürzlich von einem Beam- 
ten dur Unterfchlagung der Gelder 
mehrere taujende Dollars geftohlen 
worden waren. Dieſer Beamte hatte 
nun wohl oder übel dieſe Ihöne Amts— 
ftube mit der Zelle eines Sträflings 
gemwechjelt, und feine (vielleiht gol- 
dene) Feder mit dem einfachen Ahle 
eines Geſchirrmachers vertaufchen müj- 
fen. Wie man uns jagte, hatte er eine 
Strafzeit von 20 Jahren abzubüßen, 
wenn er nicht inzwiſchen begnadigt 
werden würde. Dieſe Begnadigung 
mag ja aud) nicht allauferne fein, denn 
da3 bekannte Sprihwort: „Sleine 
Diebe hängt man, und große läßt man 
laufen," wird aud nicht ohne Grund 
gejagt werden. 

Da wir nicht fo lange warten woll- 
ten, bis der Gouverneur erſchien, To 
gingen wir zurüd nad dem Bahnhof, 
um von da aus mit den andern Reilege- 
führten per Straßenwagen zuerjt nad) 
dem ‘Home of the friendless” zu 
fahren. Wurden daſelbſt von einer 
Dame ganz freundlich empfangen und 
in den verjchiedenen Zimmern der vater- 
und utterlofen Waifen umbergeführt. 
Es waren zur Zeit wohl an 40 Rinder 
in Pflege, deren Eltern frühzeitig ge= 
ftorben, oder zu arm waren jelbige zu 
ernähren. Wie uns die Borfteherin die= 
jer Anftalt ſagte, konnten bieje Kinder 
auch adoptiert werden. 

Bon hier nahmen wir wieder einen 
elektriihen Straßenbahnmwagen, um 
nad der großen Irrenanſtalt zu fah— 
ren, welche auf einem hohen Berge er— 
baut, ſchon von weitem fihtbar ift. 
Das ganze Gebäude, ſowohl äußerlich 
mie innerlih, mit den ſchönen Zim— 
mern, fpiegelglatten Fußböden, darf 
man wirfli großartig heißen; dazu 
die äußere Umgebung mit den fchatti- 
gen Bäumen, grünen Rafen, allmo hin 
und mieder Ruhebänke für die armen, 
nahezu an 400 geiftumnachteten In— 
ſaſſen diefer Anftalt ftehen, machen auf 
den Befucher einen weſentlichen Ein— 
drud. Bereitwilligſt wurden wir auch 
bier von einem Führer umbergeführt, 
und mußte man falt ftaunen über die 
große Ordnung und Reinlichkeit. In 
die Waſchanſtalt geführt, wurde uns 
gelagt, daß unter den, vielleiht 20, 
Beihäftigten nur 3 waren die ihren 
vollen Berftand hatten. Hätte mir 
aber e3 faum unternommen diejelben 
herauszuſuchen, da fie alle ganz nett 
und fauber gekleidet waren, und wohl 
auch nicht gänzlich ihres Verftandes be= 
raubt waren. Auf unfer Fragen, ob 
wir G. Wartentin fehen dürften, wurde 
derjelbe uns vorgeführt. Er gab uns 
aber wenig Auskunft auf unſre Fra— 
gen, und wie es uns fchien, iſt fein 
Geiſt ziemlih umnachtet, jo daß wohl 
faum Hoffnung auf jemaliges Genefen 
fein wird. Bon bier zurüd. geehrt, 
machten wir die Erfahrung, daß wir 
uns bei dem Irrenaſyl zu lange auf: 
gehalten hatten, um noch vor Abgang 
des Zuges die Strafanftalt befuchen 
zu können. Es that mir wirklich leid, 
diefe günftige Gelegenheit nicht be- 
nugen zu können. 20 Minuten vor 2 
Uhr nachmittags ſaßen wir wieder im 
Zuge, und famen am andern Morgen, 
nahdem wir nod zweimal den Zug 
gemwechjelt hatten, in Minneapolis an. 
Mupten daſelbſt wieder den ganzen 
Tag warten. Am Abend fliegen wir in 
den Zug, der uns glüdlih und gefund 
am andern Tage 12 Uhr mittags nad 
Morris bradte, allmo unfre lieben 
Eltern ſchon unfer warteten und uns 
begrüßten. Die le&ten paar Stationen 
ging es nicht jehr gut, da der Zug 
wegen der Ausftellung die in Winni— 
peg war, bei jeder Statinn voller und 
voller wurde, jo dak man beinahe zu 
dreien auf einen Sig gedrängt wurde. 
Der Gang und die Plattform, alles 
war gedrängt voll, daß man, als wir 
ausftiegen, geradezu gezwungen ward, 
fih unter den Stehenden hindurchzu— 








zwängen. Zudem war es noch tüchtig 
heiß auf dem Zuge. 

Nun zum Schluß möchte ich noch allen 
Freunden herzlich danken für die lie— 
bevolle Aufnahme, die wir überall ge— 
funden; und bitte alle Leſer um Ent— 
ſchuldigung, daß ich ihre Geduld in 
Anſpruch genommen, indem mir der 
Reiſebericht etwas zu ſehr in die Länge 
geraten iſt. Alle Leſer ſowie den 
Editor herzlich grüßend, verbleibe ich 
Euer geringer Freund, 

Johann W. Dück. 





Hinderniſſe in der Stadt— 
miſſion. 





Von W. Rauſchenbuſch. 





Daß die Arbeit der Miſſion in den 
großen Städten mit beſonderen Hin— 
derniſſen zu kämpfen hat, weiß jeder, 
der ſie aus Erfahrung kennt. Man 
ſollte meinen, wo Tauſende von Leu— 
ten dicht bei einander wohnen, brauchte 
man bloß die Kirchenthüren aufzuma— 
chen und einzuladen, dann würde man 
ſchnell alles voll von Zuhörern haben. 
Das Gegenteil iſt wahr. In New York 
giebt es nur wenige proteſtantiſche Kir— 
chen, wo wirkliche Menſchenmaſſen zu 
finden ſind. Die meiſten ſind ſpärlich 
beſetzt. Ein begabter und erfolgreicher 
Prediger nach dem anderen kommt nach 
New Mort mit der Hoffnung, daß er 
dort Großes ausrichten werde, und 
zieht nad) ein paar Jahren gedemü- 
tigt und vielleicht auch gefnidt an Mut 
und Gefundheit wieder fort. Die 
Durchſchnittszeit eines Predigers unter 
den engliſchen Gemeinden ift nur zmei 
bis drei Jahre. Es iſt nicht überall fo 
ſchwer wie in New Wort; aber im all: 
gemeinen fann man jagen, je größer 
die Städte werden, deſto jchwieriger 
wird die chriftliche Arbeit dort. 

Ich möchte einige Urfahen angeben 
dafür, wie ich fie aus Erfahrung ken— 
nen gelernt habe, denn erjt wenn man 
die Urfadhen eines übels fennt, kann 
man mit Verftand das libel befämpfen. 

1) In der Stadt iſt die Gemeinde 
nicht im ſelben Maße der Mittelpuntt 
des Lebens wie auf dem Lande. Auf 
dem Lande dreht fich auch das gefellige 
Leben der Leute um die Gottespdienfte 
und Verfammlungen. Vor und nad 
der Fire können fie einander fehen 
und begrüßen, ſich an einander er— 
freuen, Neuigkeiten hören und erzäh- 
fen, und in den Verfammlungen füh 
len fie fi als Glieder der großen 
Menfhheit. Je einfamer das Leben 
auf dem Lande jonft ift, defto mehr 
drängt es die Leute zur Berfammlung. 
Das Intereſſe an den Predigten kommt 
nicht bloß ber von der Liebe zu Gottes 
Mort, Sondern auch don dem Verlan— 
gen, iiberhaupt einmal etwas zu hören, 
So ift der gefellige Trieb des Menſchen 
ein Bundesgenofje der Million auf dem 
Lande. Dagegen in der Stadt wird 
diefer Trieb auf hundert andere Wei: 
fen ſchon befriedigt. Man hat immer 
Menichen um fi, ſodaß man eher das 
Verlangen bat, eine Stunde ganz von 
ihnen fortzufommen, als noch mehr 
von ihnen zu jehen. Das Treiben auf 
der Straße, die glänzenden Vergnü— 
gungslofale, die interefjanten politi= 
Ihen VBerfammlungen ꝛc. konkurrieren 
mit den Gottesdienften und befriedigen 
das geiellige Bedürfnis des menſchli— 
ben Herzens auf andere Weife, und 
das erſchwert die Arbeit der Gemein- 
den. 

2) Die MWohnungsverhältnifie in 
den großen Städten beeinträchtigen 
das Familienleben und ſchaden da— 
dur auch dem Gemeindeleben. Wo 
eine Familie nur ein paar kleine, enge 
Zimmer bat in einem Haufe, in wel: 
chem noch viele andere Familien woh— 
nen, bat das Heim nicht diejelbe An- 
ziehungsfraft, wie wenn eine Familie 
ihr eigenes Haus hat und fich allmäh- 
lich recht in dasfelbe einwohnt. Mann 
und Finder gehen leicht fort auf die 
Straßen und in Logen und Gejfell- 
ſchaften, wo e& angenehmer ift; der 
Einfluß der Eltern über die Kinder 
wird geringer; die Familienandacht, 
der Verkehr frommer Gäfte in der Fa— 
milie wird erfchwert. Das religiöfe Le- 
ben ift aufs innigfte verbunden mit 
dem Familienleben; beide fteigen und 
ſinken mit einander. Es ift eine mir 
unbegreifliche Verblendung, daß die 
Gemeinden fich jo wenig fünımern um 
die Wohnungsfrage und ſtillſchweigend 
das Familienleben dur menfchliche 
Habſucht erdrüden laſſen. Die Tene- 
ments find ein direktes Produkt der ho— 
hen Bodenpreife und dieſe Preiſe find 
wiederum das Produkt eines falſchen 
Bodenſyſtems. 


det auch in etwa das nachbarliche Le— 
ben. In Eleineren Orten mohnen die 
Leute jahrelang in einem Stadtteil, 


lernen fich fennen und beeinflufien ein⸗ 
ander. In New PYork kann man in, 
demjelben Haufe mit Leuten wohnen, 


und fie faum dem Namen und Aus— 
fehen nad fennen. Durch üble Erfah- 
rungen lernt man vorſichtig fein, mie 
man fich mit feinen Nahbarn einläßt. 
Nun pflanzen fi aber religiöje Ein- 
flüfle hauptiählih auf diefem Wege 
des nachbarlichen Verkehrs weiter fort. 
An tleineren Orten erzählt ein Nach— 
bar es dem anderen, wenn ein fremder 
Prediger fommt oder bejondere Ber- 
fammlungen gehalten werden. Die 
Kinder bringen ihre Nachbarskinder 
zur Sonntagsjhule.. Die nachbarli— 
hen Beziehungen der Gemeindeglieder 
find wie die feinen Würzelchen eines 
Baumes, die ihm hauptſächlich feine 
Nahrung zuführen. Anzeigen in den 
Zeitungen, Berteilen von Zetteln auf 
den Straßen und alle Mittel der Maj- 
feneinladung find von jehr geringem 
Werte im Vergleich mit der Thätigkeit 
der Gemeindeglieder unter ihren Nach— 
barn. Leidet nun das nachbarliche Le— 
ben in den großen Städten, jo leiden 
die Gemeinden. 

4) In den großen Städten werden 
die Leute unbeftändig in ihrem Woh- 
nen. Der Bauer ift an feine Farm ge: 
bunden. In kleinen Städtchen, mo 
Leute leicht ein eigenes Häuschen haben 
fönnen, hält das fie feſt. Und dann ift 
in Kleinen Orten die Ausdehnung der 
Stadt überhaupt jo gering, daß es für 
die Gemeindezwede nicht jehr viel aus— 
macht, in welchem Stadtteile fie woh— 
nen. Wenn dagegen jemand in großen 
Städten in einen anderen Stadtteil 
zieht, ift er leicht für die Gemeindear- 
beit verloren. Er fommt vielleicht noch 
einmal am Sonntag zum Gottespdienft, 
aber er muß feine Klaſſe in der Sonn: 
tagsſchule und feine Teilnahme in den 
Gebetsſtunden aufgeben. Und die Leute 
ziehen viel um in den Städten. Ein 
Arbeiter verliert feine Arbeit in einem 
„Shop“ und findet Arbeit in einem 
anderen am entgegengejegten Ende der 
Stadt. Und wie leicht und oft fommt 
ein Arbeiter heutzutage außer Arbeit! 
Dazu fommt aud noch, daß die Leute 
ihre Mietswohnunger nad einer Weile 
leid werden und gern einmal wechſeln 
wollen. Vielleicht ift die neue Wohnung 
nicht beſſer als die alte, aber man hat 
einmal etwas Neues. In allen großen 
Städten, belonders unter den Arbei- 
terklaſſen, ilt dieier fortwährende Woh— 
nungswechlel zu beobachten. Es ijt aber 
leicht einzufehen, wie das die Wirkſam— 
feit einer Gemeinde beeinträdtigt. Die 
beiten Arbeiter ziehen fort; die Fami— 
(ten, die man für den Firchenbejuch ge= 
wonnen hat, und die Kinder, die man 
mit Mühe en die Sonntagsidhule ge: 
feſſelt hat, ſchlüpfen einem mieder 
durd. Am allerichlimmiten ift es, daß 
ganze Stadtteile im Laufe meniger 
Fahre ihren Charakter ändern. Eine 
Gemeinde baut mit viel Anftrengung 
eine hübſche Kirche in einem deutjchen 
Stadtteil; nach zehn Jahren ift der— 
felbe Stadtteil italieniich oder polniich 
oder jüdiich geworden und viel von der 
Urbeit war vergeblid. Da iſt einem 
Prediger oft zu Mute wie einem Far 
mer am Mifjouri oder Miffilfippi, wenn 
der Fluß ihm jene Farm wegichneidet 
und den Boden zehn Meilen weiter uns 
ten am anderen Flußufer anſchwemmt. 

5) Die Beeinträchtigung der Sonn- 
tagöfeier in den Städten jchadet dem 
Gemeindeleben. Auf dem Lande ift der 
einzelne mehr unabhängig darin. Er 
fann am Sonntag feiern, auch wenn 
fein Nachbar arbeitet. Dagegen in der 
Stadt, wo alles in einander greift, 
muß er mitthun, wie andere wollen. 
Das große Heer der Arbeiter an den 
Eifenbahnern und Straßenbahnen hat 


faft feinen Sonntag. Die Gasfabriten 
müflen von einem Tag zum anderen 
ihren Vorrat fabrizieren. Viele Läden 
müfjen wenigftens am Sonntag Mor: 
gen offen fein und die Angeftellten müſ— 
fen da fein. Andere Geichäfte bleiben 
am Samstag Abend ehr ſpät auf und 
die Angeftellten find am Sonntag Mor- 
gen erſchöpft und wollen jchlafen. Dann 
bringt das Leben in den großen Stä- 
dten nervöſe Abipannung hervor; man 
verlangt ins Freie; der Sonntag ift 
für die meiften der einzige Tag, an 
welchem fie Gottes Natur fehen und fi 
in reiner Quft ausruhen können. So 
geben fie diefem Trieb nah und blei=- 
ben aus den Gottesdienften fort. 


6) Ein großes Hindernis der agref- 
fiven Miffionsarbeit in den Städten ift 
der wachſende Wert des Bodens. Hier 
ift eine kräftige Gemeinde von 200 Glie- 
dern in einer kleineren Stadt. Gie 
fängt eine Miffion an in einem ande 
ren Stadtteil und mietet dafür einen 
Raum vielleiht für $120 im Jahr. 
Das läßt fi erſchwingen. Wäre die- 
jelbe Gemeinde in einer großen Stadt, 
mit demjelben Eintommen der Glieder, 
und mwollte einen ähnlichen Raum mie- 
ten, müßte fie vielleiht an $500 zahlen 
und da& wäre ihr vielleicht neben ihren 
anderen Ausgaben zu viel und fie ließe 
die Miffionsarbeit fahren. Se dichter 
die Bevölterung, defto höher der Preis 
des Bodens und deito höher die Miete; 
und je höher die Miete, defto ſchwieri— 
ger die Einrihtung neuer Miffionen 
und Gemeinden, wenn nit das Ein 
fommen der Glieder in demſelben 
Maße fteigt wie der Preis de& Bodens, 
— — — — und das thut es nidt. Es 
ließen fi noch mande andere Hin- 
dernille aufzählen. 

Zum Schluß nod ein Gedante. Wir 
wiſſen, dab Glüd oft übermütig madt, 
und daß Trübjal jhon manden zu 
Gott aetrieben hat. Auf Grund diefer 
Erfahrung meinen mande, Armut und 
Krankheit und andere Trübfale jeien 
zwar ein libel, aber wenigftens werden 
dadurch; mehr Menſchen zu Gott ge— 
bradt und der Himmel werde reicher 
durch das Elend der Erde. Ohne Zwei— 
fel liegt etwas Wahrheit in diefer An— 
iht, aber im allgemeinen hat fie ich, 
wenigſtens in meiner Beobadhtung, 
nicht bewährt Als die harten Zeiten 
anfingen, fagte man: „Jetzt wird es 
große Ermwedungen geben, denn die 
Not lehrt beten.” Sind die großen Er— 
mwedungen gefommen? Hier und da, 
Gott jei Dank, waren Grmwedungen, 
aber nichts allgemeines. Meift Lat es 
fehr dürr ausgefehen. Biele Gemeinde: 
glieder find ſittlich verlommen durch 
Arbeitsloſigkeit und Not, und ſind 
durch irdiſche Sorgen ſtumpf geworden 
gegen geiſtliche Dinge. Die oben ange— 
führten Thatſachen, denen noch viele 
andere Hinzugefügt werden könnten, 
zeigen, daß ein ungejundes fociales 
Leben auch die Lebenätraft der Ge- 
meinden hemmt. Die Gemeinde ift 
nit wie ein Pilz, der am beiten auf 
faulem Boden und in ungefunder Luft 
gedeiht. Ich bin überzeugt, daß echte 
Religion am bejten gedeiht in einem 
gefunden bürgerlichen Leben, wo weder 
ein Übermaß an Reichtum und lippig« 
feit, noch das erdrüdende Weh der Ar— 
mut und Not die höheren Triebe des 
Menſchen ertöten. Was der weile Mann 
für ſich perfönlich erbeten hat, können 
‚wir in unferem eigenen Intereſſe und 
|im Intereſſe der Gemeinde und des 
| ganzen Volkes als den glücklichen Nor— 
malzuſtand der menſchlichen Geſellſchaft 
erbitten: „Armut und Reichtum gieb 
mir nicht; laß mich aber mein beſchei— 
den Teil Speiſe dahinnehmen. Ich 
möchte ſonſt, wo ich zu ſatt würde, 
verleugnen und jagen: „Wer iſt der 
Herr?” Oder wo id arm würde, 
möchte ich ftehlen und mich an dein Na= 
men meines Gottes vergreifen. “ 

(Sendbote.) 
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— Die „„Mennonitifhe Rundſchau“ 
von jest an bis Weihnachten 1898 
umfonfi! Wer unfer Yamilienblatt 
drei Monate gratis zur Probe leſen 
möchte, der fchreibe uns einfach eine 
Vofttarte und fage uns darauf fein 
Berlangen diesbezüglich, füge feinen 
Namen und Adrefie „deutlich“ Hinzu, 
und wir ſchicken ihm mit Freuden Die 
Rundſchau — nit ganz umfonit, jon- 
dern für feine Mühe, Willigteit und 
Freundlichkeit — bie Weihnachten zu. 
Leſer, jagt’3 Euren Freunden und Nach— 
barn. Niemand lafje ſich's verdrießen, 
felbfi zu jchreiben, denn nur unter die— 
fer Bedingung maden wir unjer An- 
erbieten. Man jchide ſolche Beitellun- 
gen direft an deh Editor und udrej= 
fiere: D. F. Jangen, Elkhart, nd. 





Zur Grflärung. 


— — 





| 
Grtundigung. — Auskunft. | 





I Wer eine Austunft erteilt it gebeten 
zugeben, in welcher Nummer die betrefiende 
fundigung abgedrudt war. 

gr Im Interejje der Frageſteller bitten 
oir die Lejer, wenn jie an dieſer Stelle 
irfındigungen nad ihnen befannten Ber- 
anen finden, dieſelben darauf aufmerfjam au 
rasen. 





— Ich will kurz ein paar Zeilen von 
unjrer Ernte mitteilen. Die ift ſchwach. 
Ich hatte 135 Ader Weizen geläet, davon 
geerntet 395 Bu.; Roggen 35 Ader, 125 
Bu.; Hafer 8 Ader, 35 Bu.: Flachs 40 
Ader mit 76 Buihel Dem Herrn fei 
Dank, die Geſundheit ift gut. Wir find 
dankbar. Wir haben unjere Heimat von 
nun an in Hubion County. So ift meine 
Bitte, daß die Rundſchau doch möchte un: 
bedingt die neue Heimat beſuchen. Die 
Adreſſe: 

Sasch Dürkſen, Sykeſton, N. Dakota; 
auch David Funt, Sykeſton, N. Dakota; 
und Iſaak Heinrichs, Sykeſton, N Dakota 

Nebft Gruß an alle Rundichauleier, 
Freunde und Bekannte verbleibe, 

Jakob Dürfijen. 

— Für die im Oftober jtattfinden- 
den Wahlen in den Nordweſt Territo— 
rien, find während der verfloſſenen 
Woche mit großer Einmütigfeit zwei 
befannte und hervorragende Deutjche 
als Kandidaten für die Vertretung in 
der Nordweſt-Aſſembly aufgeitellt wor— 
den. Es find dids in Roſthern, dem 
Mittelpuntt der großen deutſch menno— 
nitilhen Anfiedlung in Sastathewan 





&3 laufen bei der „Home and For— 


ı ı 7 5 if “ oe H > 4 a 
eign Relief Commiſſion“ Fragen ein, gaufmann Herr Gerhard Ens 


und andere fragen’s ſich vielleicht ge— 
genfeitig: Wer find Glieder der „Home 
and Foreign Relief Commiſſion“ und 


derfelben beteiligen? Hierauf diene 
zur Antwort: Die „Home and Foreign 
Relief Commiſſion“ nahm ihren Ans 
fang mit einigen Perſonen hier in Elt- 
hart, um das Linderungswerf in Be- 
wegung zu jegen. So ſchnell als ſich 


aber andere daran beteiligten wurden 


fie Mitglieder der „Home and Foreign 
Relief Commiſſion.“ Alſo wer Geld 
eingeſchickt hat für die Yinderung der 
Hungersnot in Indien, und wer fid 
gegenwärtig an der Unterftügung der 
Mailen in Indien, der Dhufobortfi in 
Rußland oder der Waijen in Armenien 
durd die „Home and Foreign Relief 
Commiſſion“, beteiligt ift ein Glied der 
„Home and Foreign Welief Gom- 


miffion“ und darf teilnehmen an der | jeggebung figen und darauf dringen, 
daß den zahlreichen Deutſchen auch die 
ihnen 


de I * * 
werde. Prohibition muß daher in der That hleiben. 


ren Beratungen. 


Die Jahresverſammlung 


der „Home and Foreign Relief Comiſ-— 


fion“ foll, jo Gott will, am 4. No— 
vember 1898 hier in Elthart jtattfinden 
Am Abend vorher wird im hieligen 
Menn. Berfammlungshauie ein Mile 
fionsgottesdienit gehalten werden. Alle 
Gemeinden, die fi) an dieſem Werte! 
beteiligen, find erfucht, ihre Vertreter zu | 
diefer Jahresverſammlung zu jenden, | 
um die Sade meiter zu beraten und 
für das nächſte Jahr Beamte zu mählen. 

— Unfer Familientalender für das 
Jahr unfers Herrn 1899 ift fertig und 
möchten wir gern recht viele Bejtellun- 
gen entgegen nehmen. Ber Kalender 
bat fi in vergangenen Jahren ver— 
dienftlich erwiefen und bedarf er dieſes 
Jahr feiner weiteren Anpreifung. Be- 
ftellet in der Zeit, damit Ihr ihn vor 
Weihnachten ſchon an Ort und Stelle 


habt. Preiſe: 

1000 Eremplare bei Fracht $12.50. 
500 * - * oder Er.$ 750. 
250 “ “4 “ “ ‘““ $ 4.25. 
100 “ “ 1 “ “ $ 2.50. 


Für die foweit angegebenen Sen- 
dungen muß der Empfänger die Koſten 
bezahlen. Für die folgenden Sen- 
dungen, welche wir über Poſt jchiden, 
zahlen wir das Porto. 


100 Eremplare per Boit 


25 “ “ “ 83. ] 
12 “ “ “ 4. 
1 “ “ “ 06. 


Alle Beitellungen adrefliere man an: 
MENNONITE PUBLISHING Co,, 
ELKHART, InD. 








— Berichte hiermit, daß meine Adreſſe 
niht mehr Langdon, Nord Dakota, 
fondern Klein, Nord Dakota, jein wird. 
Cornelius Giesbrecht. 
— Ich möchte alle meine Freunde bitten, 
meine Adreife fernerhin zu ſchreiben: 
Wellington, Süd Dafota, anitatt 
wie früher, Barfer, Süd Dakota. 
Cornelius B. Unrub. 


nungsausdruck über den Gegenjtand zu 


der wolbefannte und allgemein geachtete 


| für den Bezirt Mitchell; und in Wetas- 
fimin, dem meugebildeten Bezirk in 
Alberta, ſüdlich von Edmonton, der 








richter A. S. Rofenroll, von dem) 
auch die Engländer und Ganadier (ae) 
gen müfjen, daß er jein Amt in vor: 
züglider Weife ausübt. Für das 
Deutihtum der Nordmweit-Territorien 
it Schon die Aufitellung deuticher Kan— 
didaten, (zum eritenmal in der Ge— 
ichichte des Yandes) ein politifches Er- 
eignis von großer Bedeutung, zu dem 
wir unfern Leſern nur gratulieren 
fönnen. Unjere Deutſchen, die in der 
Politik in der Regel die Beicheidenheit 
ſelbſt find, ſcheinen nad) mandperlei Er— 
fahrung endlich zu der liberzeu.ung 
gelangt zu fein, daß nur dann für die 
Deutichen etwas zu verlangen jei, 
menn auch deutihe Männer in der Ge— 








gebührende Achtung zu Zeil] 
Wir bezweifeln nicht im geringiten 
daß die Deutjchen der betreffenden Be 
zirke am Wahltag einen jhlagenden 
Beweis dafür liefern werden, mwelden 
Faktor fie in der Politik jpielen können, 
indem fie ihre Kandidaten mit großer 
Mehrheit in die Geſetzgebung wählen. 
Zu bedauern ift nur, daß nicht auch im | 
andern Bezirken, in denen die Deutichen | 
zahlreich genug find, deutiche Kandida— 
ten aufgejtellt worden find. Es iſt ja 
eine allgemein befannte Thatſache, daß 
fih im allen politiichen Amtern die 
Deutfchen als die treuelten, ehrlichiten, 
fleißigften und zuverläfligiten Beamten 
bewährt haben, eine Erwählung deut- 
ſcher Geſetzgeber wäre deshalb nicht nur 
ein Gewinn des Deutihtums allein, 
fondern ein Segen für das ganze Land. 
(Wol.) 





Volksabſtimmung in Canada 
über Prohibition. 





Am 29. September 1898 wurde al— 
len Stimmgebern in Canada die Gele— 
genheit gegeben, ihre Stimme für oder 
gegen die Prohibition des Getränke— 
handels zu verzeichnen. Die liberale 
Partei, welche vor zwei Jahren ihren 
Premierskandidaten, Sir Wilfrid Lau— 
rier, erwählte und die klerikale 
(römiſch-katholiſche) Partei beſiegte, 
verſprach dem Volke ein Plebiscit über 
die Prohibition zu unterbreiten. Die 
Regierung hat nun dieſes Verſprechen 
eingelöſt. Die Abſtimmung hatte keine 
beffimmende Kraft, ſondern war nur 
beabfihtigt, einen allgemeinen Gefin- 


erzielen. Die unterbreitete Frage lau— 
tete: 

„Begünftigen fie die Paſſierung ei— 
nes Gefeges, welches die Einfuhr, Fab— 
rifation oder den Verlauf von Spiri— 
tuofen, Wein, Ale, Bier, Cider und 
allen anderen altoholifhen Getränten 
verbietet?” 

Während den legten zehn Jahren ift 











— Meine Adreffe fol fernerhin fein: | 
Wellington, Süd Dakota, anitatt wie | 
früber, Barfer, Süd Dakota. 


| hatte. 


ganzen Reich angeordnet. Somohl die 
Freunde, als die Gegner der Prohibi— 
tion erblidten dahes in der ſoeben er— 
folgten Rundgebung der öffentlichen 
Anſicht einen kritiſchen Moment und 
wurden ſeit Wochen und Monaten auf 
beiden Seiten alle Kräfte aufgeboten, 
um den Sieg zu gewinnen. Soweit 
die Berichte eingelaufen find, haben die 
Brohibitionsfreunde eine entichiedene 
Majorität erlangt. Diefelbe wird auf 
etwa 18,000 geſchätzt. Zugleih war 
das Votum, begünftigt durch das ſchöne 
Wetter, viel ftärfer als man erwartet 
Die Gegner der Prohibition 
verjuchen zwar die Bedeutung desielben 
abzufhmwächen, indem fie darauf auf- 
merkſam maden, daß wahrſcheinlich 
nicht viel mehr als die Hälfte der re— 
giſtrierten Votums abgegeben wurde 
und die Regierung daher ſich nicht ver— 
anlaßt jehen wird, auf Grund der er- 
folgten Majorität ein allgemeines 
Prohibitionsgefeg für die ganze Do— 
minion zu erlaflen. Letzteres mag 
wahr fein, denn ein ſolches würde in 
der Provinz Quebec, welche übermie- 
gend fatholifh it und 40,000 Mehr: 
heit gegen die Prohibition abgegeben 
hat, auf große und für die Gegenwart 
wohl unüberwindliche Schwierigkeiten 
ftoßen. Die franzöfiiche Geiftlichkeit in 
Quebec hat ihre ganze Macht gegen 
die Vorlage eingefeßt und ihren Ans 
bängern geraten, dagegen zu ftimmen. 
Zudem während in den anderen Pro- 
vinzen die Wirtſchaften am Wahltag 
geihloffen waren, maren fie in der 
Provinz Quebec alle offen und machten 


56 — | glänzende Geſchäfte. 2 ie übrige 
wer darf fih an den Berfammlungen fuchtige Bentiäe Winter mb Krone Pan eihäfte. Aber die übrigen 


jeh3 Provinzen (Ontario, Nova Sco- 
tia, New Brunsmwid, Prince Edward 
Island, Manitoba und Britiſh Co— 
lumbia) und die Territorien, mit einer 
Geſamtbevölkerung von 3,344,704 ge— 
gen 1,488, in Quebec ıim Cen— 
ſus von 1891), gaben eine genügende 
Mehrheit zu Gunſten der Brohibition 
ab, um die 40,000 Stimmen dagegen 
in Quebec um mindejten3 18,000 auf: 
zumwiegen. Wenn über-50 Prozent des 
regiftrierten Votums in dieſer legten 
Wahl abgegeben wurde, jo ijt dieler 
Prozentjag im Vergleich mit dem bei 
den allgemeinen Wahlen außerordent- 
lid günftig, ja überrafchend groß. 
Denn wenn bei den regulären Bartei- 
wahlen 60 Prozent des regiftrierten 
Votums erzielt wird, jo wird das als 
eine jehr ſtarke Beteiligung angeſehen. 
Dem joeben abgegebenen Botum über 


.or 
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feine geringe Bedeutung beigelegt wer— 
den. Bon den fieben Brovinzen Gana- 
da& haben bereit vier bei früheren 
Gelegenheiten, wo die Frage der Pro- 
hibition ihnen dur ein Plebiscit un 
terbreitet wurde, ſich mit ftarfer Majo— 
rität für Dielelbe erklärt, nämlich 


Manitoba im Jahre 1892 und Prince | 


Edward Ysland im Jahre 1893 mit je 
einer Zmeidrittel- Mehrheit; und im 
Jahre 1894 Ontario und Nova Scotia 
mit einer noch größeren Majorität. Die 
Provinz Ontario gab eine Majorität 
von 82,000 Stimmen dafür ab. In 
dem Kampf gegen den größten Fluch 
unferer modernen Gipilifation ift unfer 
großer, blühender Nachbarftaat mit 
Ausnahme jeiner heterogenen franzö— 
fiich:katholifhen Bevölkerung in der 
Provinz von Quebec den Ver. Staaten 
bedeutend voraus. Wir bliden zu un- 
feren Vettern über der Grenze mit 
neidifhen Augen hinüber, wenn wir 
auf den moralifhen Halt fchauen, wel: 
hen die riftlichen Bürgerim politischen 
Leben auf das Bolt haber. Davon 
zeugen die gefitteten Zuflände im all: 
gemeinen, ihre ftille Sabbatfeier und 
nun ihr gefunder Sinn in Bezug auf 
die Trintfrage. (Wol.) 





— — 


In China fängt es an zu ta- 
gen. 


Das bislang von aller Welt abge— 
ſchloſſene China ift aufgewacht und lang: 
fam fängt es im fernen Orient an zu 
tagen. Erregte es jchon nicht wenig 
Erftaunen als der Kaiſer von China 
die Eröffnung einer Univerfität nad 
europäifhem Mufter in Peking autori- 
fierte, fo war es eine angenehme liber- 
raſchung, als gleich darauf ein Erlaß 
publiziert wurde, wonad) Provinzial» 
ſchulen in allen Städten des Reiches ins 
Leben gerufen werden follten. Dadurch 
ift der Grund gelegt zu einem regel- 
rehten Schulſyſtem nad abendländi- 


welche Artitel veröffertlidhten, melde 
dem Kailer nicht gefielen, wurden bis— 
ber konfisziert und deren Eigentümer 
beitraft.. Durch einen Erlaf find aud) 
diefe Beftiimmungen hinfällig geworden. 
Es ift dies aber nicht alles. Eine lange 
Erklärung des hinefiihen Kaiſers über 
jeine neue Politik bejagt, daß die weſt— 
lie Givilifation in mander Beziehung 
den in Shina vorherrſchenden Verhält— 
niffen vorzuziehen fei; er beabfichtigte 
das Gute der mweftlichen Givilifation zu 
adoptieren. Daun wurde mitteljt De- 
frets ein Poſtdienſt für das ganze Reich 
geſchaffen. Der Kaiſer fordert in diefer 
Beziehung fein Bolt auf, ihm eine 
bilfreihde Hand zu gewähren, damit 
das neue Syſtem ein Erfolg werde. 
Er erklärte, das Seinige tbun zu wollen, 
um die Refourcen des Reiches zu kräf— 
tigen. In einem anderen Edikt wird 
einem jeden, ohne Unterſchied der Per- 
fon, das Recht zugeitanden, ſich in allen 
Angelegenheiten direlt an den Thron 
zu wenden. Dieſes Vorreht war bis- 
ber nur gewiſſen Klaſſen gewährt wor- 
den. Der Kaiſer verfügte endlich auch, 
daß die Beamten allmonatlid Rechen— 
Ihaft über Einnahmen und Ausgaben 
ablegen müflen und daß diefe Berichte 
veröffentlidgt werden follen. Die Edikte 
follen, nad) der Weifung des Monar- 
hen, im ganzen Xande veröffentlicht 
werden, damit das Volk gemwahr wird, 
welche Anjtrengungen vom Thron aus 
im Intereſſe der Nation gemacht 





werden. Leider fam fajt zu gleicher 
Zeit au die Nachricht, daß die Kaiſe— 
rinmutter die Zügel der Regierung 
wieder übernommen habe, und die De- 
peihen laſſen durKbliden, daß der 
junge Monard) einem Staatsftreich am 
Hofe zum Opfer gefallen ift. Es ift 
nicht unmöglich, daß gerade diefe Edifte, 
welche das Mißfallen feiner kaiferlichen 
Mutter und mander Staatsbeamten 
erregt haben, die Urſache feines Falles 
geworden ſind. Es bleibt abzuwarten, 
welche Wirkung der Thronwechſel auf 
die praftiiche Ausführuug der in diefen 
Erlaſſen vorgejehenen Neuerungen ha— 
ben wird. Wu Ting: Fang, einer der 
chineſiſchen Minifter, erklärt war, daß 
die Raiferinmutter die Regierung auf 
ihres Sohnes eigenen Wunsch hin über- 
nommen habe, der legtere aber immer— 
hin noch den Ausichlag zu geben im 
ftande fei, da er die Vetogewalt für 
| fa rejerviert habe. Demzufolge iſt 
Hoffnung vorhanden, daß die Refor- 
men nicht bloß auf dem Papier ftehen 
Was auch bezüglich derfelben 
geſchehen mag, bemerfenswert ift es, 
Ida ein Sprofje der jegigen Dynaftie 
lauf den Gedanken fam, der Bahnbre- 
Icher folder raditalen Neuerungen im 
Reich der Mitte zu werden. 





— — — — 


Das Haupt der Mormonen 
kirche geſtorben. 

Wilfred Woodruff, das Haupt der 
Mormonenkirche, iſt in San Francisco, 
wohin er ſich zwecks ſeiner Erholung be— 
geben hatte, aus dem Leben geſchieden. 
Er ftand bereits im 91. Lebensjahre, 
doch hatte er ein mehr oder weniger ju- 
gendlichet Ausfehen, und er war aud) 
geiftig noch überaus rüftig. Wilfred 
Moodruff wurde im Jahre 1833 als 
Priefter in der Mormonenkirche ordi— 
niert und wurde in 1887 als Nadhfol- 
ger von Kohn Taylor zum Präfidenten 
derfelben gewählt. Der leßtere wurde 
betanntlic flüchtig, als die Geſetze ge— 
gen die Vielweiberei erlafjen wurden, 
und er ftarb in dem von ihm felbft ge- 
wählten Verjted. Die Wahl von Woop: 
ruff wurde daraufhin im geheimen vor— 
genommen und erft etlihe Monate nach 
der Geremonie, kraft welcher er zum ſo— 
genannten Mundftüd Gottes auf Er- 
den geworden war, wagte er ſich an die 
Öffentlichkeit. Er erließ bei diefer Ge- 
legenheit das Manifefto, daß die Viel- 
mweiberei von den Führern der Kirche 
nicht länger gelehrt und befürmortet 
werden follte, wodurd aller Oppofition 
mit einem Schlag ein Ende gemadt 
wurde. Dann erklärte er des meiteren, 
daß die Führer der Kirche nicht länger 
mehr das Vorrecht beanſpruchen foll- 
ten, in politifcher Beziehung den Ge- 
meinden Vorſchriften zu machen. Auf 
diefe zwei Erklärungen hin wurde das 
Territorium Utah hauptſächlich in den 
Staatenbund aufgenommen. Man iſt 
heute in Utah nicht allgemein der An— 





fiht, daß das Manifefto gegen die Viel- 


ſchen Begriffen, und es ift kaum abjeh- | weiberei ftreng durchgeführt worden ift, 
in den verſchiedenen Provinzen Gana- bar, welden Wert diejes für das ge- |wenngleich Präfident Woodruff im Er- 
das wiederholt über Prohibition abge- | jamte China haben wird. Ein weiterer laß desielben aufrichtig geweſen fein 


3.9. Schäfer. jeine allgemeine Boltsabftimmung im | Preßfreiheit. Chinefiihe Zeitungen, des zweiten Punktes, denn es liegt auf 


wie vor don feinen kirchlichen Führern 
politiih bevormundet wird. So hat 
Moodruff Reformen angeftrebt, doch iſt 
es ibm nicht gelungen, diejelben prak— 
tiſch durchzuführen. 





Die drohende Kriegswolke in 
Südamerika. 


Falls es ob dem Grenzſtreit, der be— 
kanntlich in ein akutes Stadium ge 
treten iſt, zwiſchen Chile und Argen— 
tinien zu Feindſeligkeiten kommen 
ſollte, ſo iſt es nicht abzuſehen, wie die 
Angelegenheit endigen würde. Chile 
und Braſilien ſind die zwei natürlichen 
Feinde Argentiniens, welches das blü— 
hendſte Staatsweſen in jenem Konti— 
nent iſt. Beide betrachten Argenti— 
niens Proſperität mit ſcheelen Augen. 


tugieſen den Zankapfel für Braſilien 
bildet. 
falls ein Dorn im Auge Braſiliens. 


der Hand, daß das Mormonenbvolk nad | 


| gentümer haben jo 


eher 
Chile iſt aber noch beſonders verſchnupft 
wegen des genannten Grenzſtreites, 
während die erbliche politiſche Feind— 
ſchaft zwiſchen den Spaniern und Por: | 


Das kleine Uruguay ift eben— | 
|der Zähne, aus 223 Anoden. 





#100 Belohnung! #100. 

Die Lejer diejer Zeitung werben fich 
veuen zu erfahren, dab es wenigitens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſen chaft in all’ ihren Stuien zu heilen 
im Stande ıft; Hall's Katarrh-Kur ift die 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderichaft 
betannte pofitive Kur. Kata:rh erfordert 
als eine Konftitutionsftrantheit eine kon— 
ftitutionelle Beha dlung. Hall’3 Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direft auf das But und die ichleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch Die 
Grundlage der Krankheit zeritörend und 
dem WBatienten Kraft gebend, indem jie 
die Konstitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werte hilft. Die Ei» 
viel Wertrauen zu 
daß ſie einhundert 


f 


ihren Heilkräften, 


| Dollars Belohnung für jeden Fall anbie- 


ten, den fie zu furieren verfehlt. Yaßt 

Euch eine Lifte von Zeugnifie kommen. 

Man adrefiiere: 
F. J. Cheney & Eo., Toledo, D. 
BE Berkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 


zuela, Colombia und Ecuador dürften 
fi neutral verhalten, da diefe Länder 
mit den centralameritaniidhen 
Staaten gemeinfame Intereſſen haben. 


—— 


Dom menjchlichen Körper. 
Derjelbe bejtebt, ohne Hinzurechnung 
Das 


Dort haben nämlich die Infurrettio. | Blut eines gefunden, erwachſenen Men— 
nen in Brafilien ihren Uriprung und ſchen macht ungefähr ein Dreizehntel 
legteres wird nur von Argentinien ſeines gelamten Körpergewichtes aus 
daran verhindert, diefelben an Ort und das Herz jhlägt beiläufig 70 Mal 
und Stelle im Keim zuerftiden. Para- |in der Minute, 4200 Mal in der 


guay nimmt eine neutrale Stellung 
ein, doch ſympathiſieren Peru und Bo- 
livia mit Argentinien, da beide in 
1381 von Chile befiegt wurden. Gar 
zu gerne möchten fie die Ländereien, 
welche fiezur Zeit an die Sieger abtre- 
ten mußten, wieder zurüderobern. 
Uruguay würde bei einem allgemeinen 
Krieg wohl oder übel darein vermwidelt 
werden wegen der ftrategiichen Lage 
bon Montevideo. Die letztere Stadt 
wäre die einzige Bafis, von welcher 
aus der Plate Fluß blodiert werden 
fönnte, aud) würde hier der Ruheplag 
der vereinigten Flotte von Chile und 
Brafilien fein. Da Argentinien zwei— 
felsohne Montevideo vor allem andern 
nehmen würde, dürfte eine Koalition 
zwilchen Argentinien, Uruguay, Peru 
und Bolivia zu ſtande fommen, wäh— 
rend Brafilien mit Chile gemeinfame 
Saden machen dürfte. Diefe legte 
Allianz dürfte bei einem allfälligen 
feindlihen Zufammenftoß 
bleiben, da tslotten der beiden 
Länder den anderen mweit überlegen 
find. Deren Armeen könnten aud von 
DOften und Weften auf Argentinien 
vorrüden. Es iſt zu hoffen, daß fein 
joldy allgemeiner Krieg ausbreche, da 
aber das Kriegsfeuer auf der weitlichen 
Hemiſphäre einmal entbrannt ift, fo ift 
nicht abzujehen, wer davon in Witleis 
denjchaft gezogen werden mag. Vene— 


Niedrige Dre 


Die 





> 
ra 
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‚ Maicine. Preiie: No. 
| Bezahlung E. O. 





Stunde und 36,792,000 Mal im 
Jahre. Mit jedem Herzſchlag wird 
jeine Blutmenge im Gewichte von 44 
|&ramm befördert; in etwas mehr ala 
leiner Minute pafliert das gejamte 
Blut das Herz. Im Durdichnitt at» 
met ein erwachlener Mann 16 bi3 18 
Mal in der Minute. Frauen atmen 
etwas fchneller, Kinder noch jchneller. 
Frauen atmen mehr mit dem oberen 
Zeil ihrer Zungen, die Männer mehr 
mit dem unteren. Auch die Thätigkeit 
des Herzens ift beim Weibe raſcher. 
Die Ausatmung enthält nur ein Fünf- 
tel weniger Sauerftoff, als die Einat— 
mung, jedoch 100 Mal mehr Stiditoff. 
Die Haut des Menſchen beiteht aus 
‚drei Schichten und die gelamte Haut- 
fläche enthält ca. 23 Millionen Poren. 


| — &3 iftfeine leichte Aufgabe, mit 
Menſchen zu leben, die vollkommen zu 


ſein vorgeben. 


Siegerin 


Ein großer Prozentſatz 


der jegigen Generation iſt mit Skropheln 
behaftet, ıjt der Ausipruch eines hervorras 
genden Mediziners. Die befte Medizin, 
das Gift aus dem Syſtem zu entfernen 
und dasielbe zu gleicher Zeit zu ftärfen, ift 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, da er 
neues, reiches Blut macht. Wird nur von 
Agenten verfauft. Wenn nicht in der Ges 
gend zu haben, wende man fih an Dr. 
Peter Fahrnen, Chicago, ZU. 


iſe — 


ſchaffen willige Käufer, 


denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
wie fie andere nicht bieten können. 
den höchſten Rang. 


Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 
Kannſt du dich dazu taub ſtellen? . 


Die neuen “JEWEL” Nähmaihinen find nad dem legten Modell — gro: 
Bem Gylinder — beiter Qualität — jelbftfädelnd — jelbitrangierende Nadel — der 
obere Teil wird binuntergelafien und ift mit dem Tiiche gleich — zwei, 
ſechs Schubladen — von Eichen oder Walnußholz — ſehr nett und prälentierend. 

Wir fönnten noch viele Vorteile hervorbebe 
nicht befjer. Wir jagen einfach, daß die neue “JEWEL” Nähmaschine ihön ift und 
ift auch jo gut als ihön, und ift garantiert jo gut zu ſein 
$18.00; No. 4 


Fabriziert von der: 


vier ober 
n, aber das madt die Maichinen 


mie irgend eine andere 
520.00; No.6.... 822.00. 


* 


ſtimmt worden, aber nie zuvor wurde Fortſchritt iſt die vom Thron gewährte | mag. Anders verhält es fich bezüglich! VMOME AN D FAR M su PPLY CO., 


ELKHART,IND. 











Wie ijt 
(Fuer 
Blut ? 


.. . iſt eine Frage mit der fich Jedermann, dem daran liegt 
feinen Körper gefund und Fräftig zu erhalten, ernftlich bes 
fbäftigen follte. Unreinem Biute entipr ingen unzählige 
Kranfheiten wie Scrophein, Beulen, Rofe, Flechten, Salz 
flug, Krebs, Rheumatismus, Schwindſucht und zulett der 
Tod. Gefundes Blut giebt Nerven, Muskeln und Gehirn 
Kraft zur Ausdauer, giebt Stärfe und Derftand. Es follte 
daher unfere größte Sorge fein, dasfelbe rein und normalzu 
erhalten durch den Gebrauch eines zuverläffigen Heilmittels, 


Forni's Alpenkräuter Blut - Veleber 


verbannt nicht blos jeden ffro- 
fulöfen Angriff, fondern madıt 
neues, reiches Blut und erweift 
fih als ein Stärfungsmittel in 
der That, denn er ſchafft gefun- 
des folides und feftes Sleifch. 


Zur Beantung — Jede Flaſche trägt 
oben auf ber Ilmonllung eine regiftrierte 
Nummer. Bei Eintauf follte man daran 
fehen . diefe Nummer weder ausradiert 
noch fonfl verändert ifl. Wenn nicht in der 
Gegend zu haben fdyreibe man an: 


Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 


— Die Mennonitifhe Rundſchau jes Unfugs durchweg Faulenzer und Baga: 
zur Probe bis Weihnachten 1898 frei) bunden. Die Polizei wird eine Prollama: 


tion erlaffen, in welcher alle PBerionen, 
an jedermann, der uns feine richtige | welde Europäer beleidigen, mit der Todes: 
Aodrefie ‚‚deutlich‘‘ einjhidt! 


ftrafe bedroht werden. Dieie Drohung 
dürfte allen weiteren Ausichreitungen ge: 
- | gen Europäer ein Ende machen. 


Philippinen, 


Manila, 6. Okt. — Während der 
legten zwei Tage find unter den amerifa: 
niſchen Truppen 14 Blatternfälle und jech3 
Todesfälle in Folge der Seuche vorgefom: 
men. Die Toten find H. M. Bomers vom 
1. Galifornia:Regiment, Henry Wheeler 
vem 2. Oregon, Henry Culver vom 14. 
Inf.-Regt., Joſeph Daly, George Corty 
und Frank Warwick vom 13. Minneſota— 
Regiment. Acht Todesfälle in Folge von 
Typhus find ebenfalls gemeldet worden. 
Der Artillerift Roach wurde am Mittwoch 
Abend in Tondo von einer Schildwace 
erichoffen. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Franfreid. 


Paris, 5. Dft.— Die amerifanijche 
Friedensfommiifion hielt heute ihre ge: 
wöhnliche Sitzung ab. Diejelbe dauerte 
von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nadhmit: 
tags. Die Beratung mit Generalmajor 
Merritt über die Philippinenfrage wurde 
zum Abſchluß gebradt. Ueber General: 
major Werrittö oder Admiral Demeys An: 
ſicht betreff3 der Politik, welche gegen die 
Bevölkerung der Philippinen eingeichlagen 
werden joll, wollte die Kommiifion jich 
nit auslaffen und es war thatſächlihh Duebec, 6. Oft.— Die internationale 
nicht zu erfahren, ob der General oder der | Konferenz vertagt ſich am nächſten Montag, 
Admiral die Behaltung oder die Räumung | den 10. Oftober, um am 1. November in 
ber Philippinen durch die amerifaniihen | Baihington wieder zufammenzutreten. Se: 
Truppen empfohlen hatten. Es verlautet | nator Fairbanks, Vorfiger der amerifani: 
indeffen, Adıniral Dewey babe dem Ge: ſchen Kommiſſion, fagte auf die Frage, 
neral Merritt ein Schreiben zugeftellt, in mas für Fortichritte die Verhandlungen 
welchem er jein Urteil über den Gegenitand | gemacht hätten und wie viel Zeit die Waih- 
abgab und der General habe diejes Schrei: | ingtoner Zuſammenkunft währſcheinlich in 
ben der Kommiſſion nebſt Berichten von | Anipruch nehmen würde: „Wir haben ein 
amerifaniichen Offizieren in Manila über füchtiges Stüd Arbeit erledigt, haben aber 
die Zuftände auf den Inſeln unterbreitet. | noch viele Geihäfte vor uns.” Weiter 


Ganada. 





Gen. Merritt fol ferner den Kommiſſären 
jeine Anfichten über die Lage auf der In— 
jelgruppe mitgeteilt haben. Dieſe Anficht 
dürfte dahin gedeutet werden, daß der Ge— 
neral nah Paris gefommen ift, in der 
Hoffnung, die amerifaniihen Kommiſſäre 
würden auf die Belitergreifung der Phi: 
lippinen Durch die Ver. Staaten dringen. 
Es iſt ferner Thatſache, daß die Dispofition 
der Truppen auf den Philippinen vor Ge: 
neral Merritts Abreiie eine derartige war, 
daß die Anfiht gerechtfertigt ift, die Ver. 
Staaten hätten eine Beſitznahme eines gro: 
Ben Teiles oder der ganzen Philippinen: 
gruppe in Ausficht genommen. 

Zwei Stenograpben des ſpaniſchen Se: 
nats fommen am Donnerstag aus Madrid 
bier an, Ihre Anmeienheit ift nämlich von 
Senor Montero Rios gewünscht worden, 
ber nicht nur Präſident der ipaniichen 


Kommilfion, jondern auch Präfident des 


ſpaniſchen Senats ift. 

Der amerifaniihe Botichafter, General 
Horace Porter, gab heute Abend den ame 
rifaniichen FFriedensfommiffären und Ge: 
neralmajor Merritt ein Diner. Morgen 
nimmt der Botichafter die Kommiſſäre und 
ihre Frauen ineinem „Four-in-hand“ nad 
Nerjailles. Die Geſellſchaft kehrt morgen 
Abend nah Paris zurüd. 


Deutihland. 


Suttgart, 6 Dft. — In der heute 
bier abgehaltenen Konvention der Sozial: 
demofraten jagte das Reihätagsmitglied 

iſcher über Kaiſer Wilhelms fürzliche 

treifrede: „Das wenig:, was von mo— 
narchiſcher Geiinnung unter dem Proleta- 
riat noch übrig war, iſt jest vollitändig 
vernichtet. Wir müflen eine Oppofition 
organifieren. Feige Hunde find wir, wenn 
wir die auf uns gehäuften Beleidigungen 
unbeantwortet laffen. Der Kaiier hält es 
für Recht, uns den Fehdehandſchuh Hinzu: 
werfen, aber wir haben den Mut, ihn auf: 
zubeben.“ Dieie Bemerkung wurde mit 
einem riefigen Beifalsjturm aufgenommen 
und die Konvention beichloß, 1ofort nach 
Einbringun : ver Streifvorlage im Reichs: 
tage überall Broteftveriammlungen anzu: 
beraumeı. Die Veriammlung beſchloß 
ferner, die in der Hamburger Konvention 
angenommene Reiolution rüdgängig zu 
maden und die Frage betreffs der Teil: 
nahme an den Rechtstagswahlen in den 
einzelnen Diſtrikten ichlibten zu laffen, 
mit der Beitimmung, daß die einzigen 
Kandidaten, die unterftüßt werden jollen, 
diejenigen find, welche geheime und direkte 
Wahl begünftigen und die fich verpflic: 
ten, jede Beihränfung von Volksrechten 
zu befämpfen. 


China. 


Peking 6. Oft. — Die drei baupt: 
ſächlichſten Miniſter des Tiung Li Yamen 
baben heute die bier affreditierten auslän: 


wollte er nichts jagen. Das Volf von 
| Canada hegt den ſehn lichſten Wunſch, daß 
die Kommiſſäre nach bier zurückkehren 
möchten, um den Vertrag, falls einer zu 
ſtande kommt, zu unterzeichnen. Die 
Canadier meinen nämlich, der Vertrag 
müſſe als der Quebecer Vertrag der Welt 
bekannt gemacht werden. 

| Die Trage betreff3 des Montgomery: 
| Denfmals ift durch die Anmeienheit ber 
Frau Garriion von Chicago, melde die 
|„Sons of the Revolution“ repräientiert, 
| von neuem angeregt worden. Frau Garri— 
ſon wird die amerifaniichen Kommiſſäre 
beſuchen und ſie zu bewegen ſuchen, alles in 
| ihrer Macht ſtehende zu thun, um von der 
| Bevölferung von Quebec die Erlaubnis 
zu erlangen, daſelbſt ein Denfmal zu er: 
richten. 


MWinnipeg, Manitoba, 6. DE. — 
Geſtern ftellte eö ſich beraus, daß aus 
dem Gewölbe von Molions Bank 360,000 
in Banfnoten verihmwunden waren. Das 
Gewölbe war in regelrechter Weife geöffnet 
worden, und das Schloß völlig unbeſchä 
|diat. Das Geld im Gewölbe lag in zwei 
Käſten;: in dem einen befand fich das Geld 
des Zahlclerfs, das er im täglichen Ge- 
| ichäftsverfehr brauchte, während im ande- 
ren KRaften das zur Banf gehörige Kapital 
| Tag, und dies war eö, wa3 die Banfräuber 
genommen batten, während die Kaffe des 
Zahlelerks nicht angerührt worden mar. 
| Die Bankbeamten und die Polizei wollen 
| fich über den Raub nicht näher ausiprechen 


— — 


Inland. 


Seattle, Waſh, 5. Oft. — Ein 
Ueberichlag über den PBroviantvorrat am 
Yaton hat ergeben, daß es in dem fom: 
menden Winter feiner Hilfe von jeiten 
der Regierung bedarf. Die beiden großen 
Beförderungsgeſellſchaften haben auf ver: 
ichiedenen Plätzen am Fluß einen Provi— 
antvorrat von wenigitens 20,000 Tonnen. 

Die „North American Trading and 
Transportation Company“ hat folgende 
Proviantniederlagen: in Damion 4000 
Tonnen, in Fort Erdahy 1500, in Circle 
Eity 1500, in Fort Yufon 1500, in Ram 
part City 1000, in Eagle Eity 500, und 
in Berry City 100 Tonnen. 

Die „Alasfa Commercial Company” hat 
ungefähr benielben Vorrat von Lebensmit— 
teln zur Verfügung 

Von zwei Gefellihaften find kürzlich 
Handelspoften am Koyokok River errichtet 
worben, nämlich einer in Arctic City von 
der „Alasfa Commercial Company*, und 
jein zweiter, fünf Meilen weiter nördlich, 
jın Bern City, von der „North American 
| Trading and Transportation Company.“ 
| 


| Sanfrancisco, 5. Oft. — Mit 





diſchen Geſandtſchaften beſucht, um die dem nächſten Dampfer aus Honolulu er: 
Geſandten zu überreden, die von ihnen | wartet der Generalmajor Merriam einen 
erlaffenen Ordres für eine Verftärfung | Bericht der Bundesingenieure über dortige 


ihrer Wachen rüdgängig zu machen. Die 
Minifter behaupten nämlıdh, dat die An: 
mweienheit der fremden Soldaten in der 
Hauptitadt wahricheinlich den Pöbel, der 
ſich jeßt rubig und ordentlich verhalte, wie: 
ber zu Ausſchreitungen aufreigen würbe. 
Wie gemeldet wird, bat ſich der Taitai 
von Fin Tfing geweigert, das Vaſſieren 


von Schnelfeuergeihüßen durch die Stadt, | 


ausgenommen mit Genehmigung des Tiung 
Li Yamen, zu geftatten. Die europätichen 
Gejandten werden heute über die Frage 
betreffs der Wachen für die Geiandtichaften 
eine Beratung abhalten. 

Tihang Yin Huan, das verbannte Mit: 
glied des Tiung Li Namen und Gegner von 
Li Hung Tihang, der wegen angeblicher 
Verihmwörung gegen die Kaiierin: Witwe in 
Ungnabe gefallen iſt, hat beute die Reife 
nad jeinem Berbannungsorte angeireten. 
Er war in befter Stimmung und hofft, in 
nicht allzu langer Zeit wieder in fein Amt 
eingelegt zu werben. 

Ein paar Fälle von Bewerfung von Eu 
ropäern mit Straßenfoth jind zur Anzeige 


gebracht worden, bodh find die Verüber die- ein ziemlicher Verluft an Menichenleben | _ves 


Beieftigungen und Lagerpläße. Darüber 
| befragt, erwiderte der General: „Die 
ı Berteibigung von Honolulu gegen eine 


| feindliche Flotte ift eine ſehr wichtige und " 


ernfte Frage. Die Korallenriffe, die den 
engen Hafen bilden, find niedrig, ebenio 
die Lage der Stadt, die jo nabe am Ocean 
liegt. Ich bin in der Lage, zu jagen, mie 
die Landbefeitigungen anzulegen find, aber 
die Sache ift nicht jehr veriprehend. Ich 
neige mich der Anficht zu, daß fich die 
Stadt bei einem feindlichen Angriffe meif: 
tens auf Schiffe von der Küftenverteidi: 
aungäflafie verlaffen muß. In dieſem 
alle ift feine Notwendigkeit zu einem 
großen ftehenden Lager in Honolulu vor: 
handen.” 


| ‚Balfer, Minn., 5. Oft. — Ein bef: 
tiger Kampf mit den Indianern hatte 
heute ftattgefunden. Die Berichte vom 
ı Schauplage des Zuſammentreffens auf 
dem jenjeitigen Ufer von Lee Lafe find 
| übrigens ziemlich widerſprechend, obwohl 
alle darin übereinftimmen, daß das Gr: 
gebnis ein beträchtliches Blutvergiehen und 


auf beiden Seiten aeweſen ift. Der Um: 
ftand, daß jeit mehreren Stunden fein 
Bericht von der rent eingetroffen ift, 
wird für ziemlich verhängnisvoll gehalten. 
Der ıchlimmite Bericht meldet, daß bie 
Truppenabteilung unter General Bacon 
niedergemeßelt worden ift und daß fich der 
General unter den Toren befindet. Die 
Zeitungsforreipondenten, Brill bon ber 
St. Buaul „Pioneer Preß“, Beaton von 
der Minneapolis „Tribune” und Knappen 
von der Minneapolis „Times“ find, wie 
man weiß, in dem (Sefecht geweien, und 
nad einem Bericht find alle drei getötet 
worden Nah einem anderen Berichte 
befinden fie fich als Gefangene in den Hän- 
ben der Indianer. i 

Die kleine Stadt Walfer, von wo bieie 
Depeiche abgeht, ıft den ganzen Tag hin: 
dur in größter Aufregung gemweien, und 
als die Berichte von der andern Seite des 
Sees eintrafen, bemächtigte fi der Be: 
mohner eine an Raierei grenzende Wut 
und ed wurden Anftrengungen gemadt, 
um Leute zufammenzubringen, bie den 
Truppen zu Hilfe eilen jollen. Diele Leute 
werben in ein paar Stunden vonbier abge: 
ben. Bon Brainerd werden außerdem mit 
einem Sonderzuge Verſtärkungen eintref: 
fen. Diele Verftärfungen find höchft nö— 
tig und allgemein herricht die Anficht, daß 
fie nicht zu bald fommen fönnen 

Ein Depeichenboot, welches joeben an- 
fam, meldet, daß troß einer zweiſtündigen 
Kreuzungsfabrt auf dem ga’ zen See nicht 
ein Dann gejehen worden jei und daß be: 
fürchtet werde, daß alle Soldaten und 
Offiziere gefallen jeien. 100 bewaffnete 
Bürger, einichließlih ber Truppenabteis 
lung von Brainerd find im Begriff, nad 
dem Schauplaß der Wirren aufzubrecden. 





Minneapolis, Minn., 5. Oft. — 
Eine um Mitternadt aus Walker, Dlinn., 
eingetroffene Depeiche jagt: Beaton ift im 
Felde. Die Schladt ift im Gange und es 
wird zuf beiden Seiten mit großer Erbitte- 
rung gefochten. Ich habe joeben den Mar 
ſhall O'Connor bei der Bameda zurüdge: 
laffen. Er berichtet, daß viele unjerer 
Leute getötet jeien. Die Berichte von heute 
Abend erklärt er für richtig. In einer ſo— 
eben im Rathauie abaehaltenen Maſſenver— 
jammlung find 50 Bürger als Deputied 
angejtellt worden, um während der Nacht 
Wache zu halten. Es herricht große Aufre- 
gung bier. Frauen und Kinder weinen vor 
Angit. Es wird befürchtet, daß die India— 
ner die jegt im Gefängnifle von Walker 
befindlichen Gefangenen herausholen wer: 
den. Dr. Rodiwell glaubt, er werde den 
rechten Arm von Ed. Harris, dem Er 
Volizeichef von Walker, der heute von den 
Andianern geichoffen wurde, amputieren 
müſſen. Bon Brainerd ift ein Sonderzug 
mit 100 bewaffneten Bürgern unterwegs. 


Waibington, D. C., 5. Oft. — 
Dr. Wyman vom Marinehoipitaldienit 
bat heute über die Gelbfizberfituation im 


erhalten. In Jackſon werden ſechs neue 
Fälle berichtet, in Harriion zwei, in Tay— 
lor zwei, in Water Valley und Madiſon 
je drei und einer in Trenton. Die Sterb: 
Lichfeit unter den Patienten im ganzen 
Gelbfieberdiftrikt ift dem Berichte zufolge 
unbedeutend, und obwohl das Fieber ei: 
gentlih im Zunehmen begriffen ift, io 
glaubt man nicht, daß eine Gefahr für 
ein allgemeines Umfichgreifen der Seuche 
vorhanden ift. 


— General Wheeler fam heute mit ſei— 
nen Ausfagen vor der Kommiſſion zum 
Schluß. Nah ihm wurde mit der Bernehm: 
ung von General H. V. Boynton begonnen. 
Gen. Wheelers heutige Ausjagen bezogen 
fi) auf die Juftände ım Camp Wikoff und 
die Boyntons auf den Stand der Dinge in 
Camp Thomas, wo er jet den Oberbefehl 
bat. General Boynton erging fich in Lo: 
beserhehungen über das Kriegsdeparte— 
ment. 


— TFlottenminifter Long bat bejtimmt, 
daß die vier neuen Monitors, deren Bau 
legte Woche fontraftlich vergeben wurde, 
folgende Namen haben jollen: der in Bath 
gebaute ſol der „Sonnecticut‘‘, der in 
Nirons Sciffsbauhof gebaute joll ben 
Namen ‚‚Florida’‘ erhalten, der in New: 
port News gebaute fol ber „Arkanſas“ 
und der in San Francisco gebaute der 
„Wyoming“ heißen. 


Waſhington, D. €, 6. Okt. — 
Der Minifter des Innern, Bliß, telepho- 
nierte an das Kriegäminifterium, er habe 
eine Depeſche vom Indianeragenten Tinker 
erhalten, worin bderjelbe meldete, es jei 
ein Boot vom Schauplaße der Indianer— 
fämpfe mit der Meldung eingetrofien, daß 
Mayor Wilkinion, ein Sergeant und vier 
Gemeine gefallen feien; ferner daß ein 
Silfsmarihall verwundet und ein India— 
nerpolizift getötet jeien, und daß die auf 
demWege nah dem Kampfplatze befind: 
lichenzweihundert Mann nit ausreichten. 

Mayor Melvile Wilkinion, welcher 
geitern in dem Kampfe bei Leech Lake fiel, 
diente während des Bürgerfrieges als Offi— 
zier im 23 und 107. New Nork Freimil: 
ligen Infanterie : Regiment. 
Kriege trat er in die reguläre Armee ein 
und diente im 42., 6. und 3. Infante⸗ 
rie:Regiment, in leßterem seit dem 3. 
Auguft 1870. Im Sabre 1886 wurde er 
zum Hauptmann befördert und dies war 
jein jeßiger wirfliher Rang. Für feine 
bei Antietam bemwieiene Tapferkeit erhielt 
er das 1. Lieutenants Patent und für 
feine treffliden Dienfte während des 
Krieges das Hauptmannspatent. Im Jahre 
1890 erhielt er für jeine Dienite genen 
die Andiauer in Idaho im Juli 1877 
das Majoröpatent. 

Das Kriegsdepartement hat die jofortige 
Abiendung weiterer Truppen angeordnet. 








Zu verkanfen 
da N W423.2.4 
NE 422. 2.4. 
des verftorbenen Jſaak Loewen. 
Wegen Ausverkauf wende man fi 
bis zum 1. November an 
B. Loewen und J. Wartentin, 
Winlier, Man. 
Iſaak Loewen, Gretna, Man. 


J. J. Loewen, Altona, Man. 
40-4398 


Baubol;, Pfoten, Kalt. 
Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Bor- 
rat und billiger als irgendwo. 

G. H: BLAND, 

Singbam Lake, Minn. 








Nah dem | E 


—_— 


„Oo, Mama, | 
Es beißt mid etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht ſchlafen fann, jon- 
bern ausruft „DO, Mama, es beikt mid etwas.‘ Es 
find nit Hämorrhoiden, melde mit einer Salbe ent» 
fernt werden fünnten — nein, es ift ein Heiner Wurm, 
welder hc frümmt und wındet und das Kind reizt, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachfte Heilmittel, dem Kinde unſchädllch, aber dem 
Wurm todbrıngend. ıft Steketee’s Pın Worm De- 
stroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
diefen Würmern geplagt feid, jendet 25 Et3. in Poft- 
marfen an George G. Steketee, Grand Rapids, 
Mich.. und er ſchickt Euch portofrei eine KHifte von 
dem „Destroyer.* Fragt bei Euren Apothekern nad 
Steketee's Worm Destroy) er. 


Dhotograpbien! 


Dein photographijches Atelier in 


Moundridge, Ranfas 
ift jegt fertig, nach neueftem Stile ein: 
gerichtet und mit ven beften Maidinen 
verjehen, die für (Held zu haben waren. 
Meine Arbeit und meine Preife werden 
für ſich felber ſprechen. 

Achtungsvoll, 
G. G. Dfaak. 


dujon Savings Bank 
BEATRICE, NEBRASKA, i 

Deutfche Spar: Bank, 
Zahlt Zinfen auf, alle Depofiten. 
5 Prozent auf Gertificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENDER. 
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Bas Exanthematiſche Heilmittel. 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
fchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trog 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 

Rettungd-Anter mir Zuverfiht anwenden. 

EI Erläuternde Eirfulare werden portofrei zuges 
fandt Sohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen eranthematiichen Heilmittels. 
Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, ©. Letter Dramwer W. 


Man hbüte fih vor Fälihungen und falihen An- 
preifungen. 21’98—20'99 


Id wünſche, wir hätten eine 
Wange! 


Diejen Wunich hört man fo oft und doch 
fauft man feine. Jezzt iſt die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — wiegt von } 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiſen gemaht mit Meifingbaum und 
:jchaufel. Die Platform ift 10 bei 134 
Zol — groß aenug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schweinefleifh und verichie- 
denes andere darauf zu Wiegen Vreis 
$41.00. Man bleibe nicht länger obne eine 
MWage. 

HoME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


Ober für $2.00 ſchicken wir eine fleinere 
Mage, melde von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, mie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes iſt eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werben. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD. 








Marktbericht. 


7 Oktober 1898 
Ehicago, ZU. 


21 —22} 
Viebmarft. 


$4 10 -5 60 
8 30-3 80 


Weizen 
Gerite No. 2 


Viehmarkt. 
$ 360 — 510 


Viehmarkt. 


Viehmarkt. 
88 75—5 35 





Kübe 
sn ssrann —— 








‚ gefcfichlei=Qemeinde Jelt Ofrili 


Altevangelifchen- und Mennoniten- Gemeinden; 


von der Zeit der Apoſtel an, durch die Verfolgungen unter den Heiden, 
unter der Herrſchaft der röm. Päpſte, jowie von jeiten der proteftantijchen 
Kirche. Ferner, die ipäteren Entwidelungen der Gemeinde, wie aud die 
inneren Spaltungen der Gemeinden in Deutihland, der Schweiz, der Nie— 
derlande, in Rußland, Frantreih, Aſien und ganz fpeziell in Amerika, 

Zwed des Buches ift „tiefere Kenntnis und Würdigung der kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Stellung der wehrlofen taufgefinnten Gemeinden.‘ 

Es wäre wünſchenswert, daß dad Buch in jeder mennonitifhen Fami⸗ 
lie Eingang fände. 

Der Preis ift gebunden 50 Cents portofrei. In Quantitäten für 
Schulgebraud Rabatt. Zu haben bei 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Cressmann & Bowman, Berlin, Canada. 
Joh. Bartsch, Newton, Kansas. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPLPPLPPPPPPP 
Dr. Karl Puscheck’s 


bang HausKuren. 


pathifche 
Heile dich jelbjt mit diefen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes find die erfolgreichiten Mittel in der Welt 
und pajjen fir alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Einſchränkung in der Lebensweije und find abjolut un- 
Ihadlıh.— Aller arztiiher Rath und Austunft frei, 
Tervenjtärfungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiven. Iſt immer fräftigend. Preis 25c. 


Bi -.YIr Kurirt bejtimmt jede Erkältung, Huſten, Bronchitis,Croup, LaGrippe 
Er fältungs- Mittel. u.j.w., in einigen Ötunden, it auch Fr Preis 4uc. 
Dyspepjia-Kur. Erleichtert fojort und kurirt Schnell alle Magenbejchwerden. Preis 50c. 

er h * — ' Pr nr .n * . 
Fr auenkr ankheiten-Kur ine wunderbar fichere Heilung für alle Frauen⸗Krankheiten, 


Regelbejhmwerden — jede rau kann jich jelbit furiren. Preis 50c. 

A Re z ‚ Somd iib.) Ginf } ; ; 
Blut eintaunas=TMTittel. (Homdopathiicdh.) infah und fiher. Immer wohlthuend 
Rhbeumatismus-Kur. Ich garantire, daß dieſes Mittel jeden Anfall in Fürzefter Zeit heilt 





Preis 50c. Bortoiret. 
Iſt das zuverläjfigite Rheumatismuss Mittel in der Welt. Preis doe 
Zu haben von Agenten oder irgend ein Mittel wird nah Empfang des Preiſes an irgend welche 
Pojt:Adreiie in den Vereinigten Etaaten portoirei werjandt. Fin Bücleim mit näherer Auskunft 
über 75 Homdopathijche Kuren für 75 Xeiden auf Berlangen frei zunefandt. — Schreibe darum. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP PPPPPP 
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Fhoemakers nener Geflügel: Almanadı 


ift jebt fertig zur Verfendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Buch : Papier unb 
der Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
Er ift das vollftändigfte und umfaffendfte 
Werk feiner Art, das je herausgegeben 
wurbe. Er enthält einen jhönen Familien⸗ 
kalender für 1898 und viele photographiiche 
Abbildungen von unferem Geſchäftslokal 
und ber Geflügelfarm — bie größte und 





83 40—5 75 
8 60—3 90 


2 00—4 65 
325-3 70 


man in ber Geflügelzudt wiſſen follte. 


Wir find die bedeutenditen Jmporter und 


beft=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois 
Der Almanach beichreibt wie man die Hüh— 
nerzudht mit Erfolg betreiben, und mie 
man babei Geld maden kann Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügeltrankhei: 
ten, und Beichreibungen der Symptome 


diefer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 


Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
am beſten bie Geflügelhäuier baue. Er 
giebt volle Beichreiburg über alles was 

Auch enthält er ſchöne Ylluftrationen 


mit vollen Beihreibungen und Preiſen der beten und leitenden Arten des Geflügels 
und Preiſe für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beihreibung über unjere Einfüh⸗ 
rung von Bolblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausſuchten. 


Erporter inAmerifa. Man bebente, 


daß dieſes Werf 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents anirgend 
eine Adreſſe geichidt wird. Nur in engliiher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 


Freeport, Ill. 





Arguptifcher Balſam. 
Ein fiheres Heilmittel bei Brandwunden, 

offenen Füßen, Quetichungen, Hühnerau⸗ 
eg Heer rung chnittwunden, 

vebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Kräge, Juden, Hautausihlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden, 
siftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ꝛc. 
8 Preis 25 Cents. 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benußt und die Zuſammenſetzung 
berielben als großes Geheimnis gehalten 
wegen ber großen Heilkraft berjelben, 
est, wird fie zum erften Male in die Def: 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in bie Zeit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieber zurück 78 wenn be⸗ 
wieſen werden kann, 4 ie Salbe nach 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver⸗ 
fangi! Adreſſiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind 


Auf fünfzig Millionen Dollars 


beläuft fi die Summe, melde fünfs 
undfichzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanſas und Oflus 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche geflofien find. 

Man wandere daher nah dem We: 
ften aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Bieh- „‚ranch‘‘ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent: 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka Santa Se 


Railway. 


die befte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 

Um nähere Auskunft und befchreibenbı 
Hefte wende man fi an 4YIT—35’98 


JOHN E. FROST, 


Land: Kommifjär der A. T. & $. F. R'y. 
TOPEKA, KANSAS. 








"Globe Incubatoren und 


Brutmaſchinen 


ſind unbeſtreitbat 
die Beiten, 

Sie brüten 

Kücel aus wo 

andere Maſchi⸗ 

nen es verfehlen⸗ 

Alerwärtd ges 

Pre mwinnen fie bei 

der ftärkiten Konkurrenz. Unier Katalog für 

1898 iſt jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte fei⸗ 

ner Art Er enthält eine vollitändige Lifte 

aller Segenftände für bie Hühnerzucht zu ben 

niedrigjten Preiſen. Beſchreibt wie 

man Brütmaſchinen erfolgreid 

gebraudt. Beichreibt wie man Hühner 

ziehen muß und wie man dabei Geld mas 

hen fann. Alles wird leicht und deutlich 

gemacht. Man verfäume nicht einen Katar 

log zu beitelen. Preis nur 4 Gent 

in Boftmarfen. Nur in engliiher Sprache. 
Man adrefftere: 


Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 


Ein unentbehrlicher 
Gegenſtand. 
Ein Säcke— 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ſpart Zeit, 
Arbeit und 
Getreideſäcke 
— undGeld. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts⸗ 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir jen- 
den denſel⸗ 
ben per Er 
preß auf Erhaltung von 83.25 


HOME AND FARM SUPPLY 60,, 
Elkhart, Ind. 


3 dand! & 
Mehrere Taufend Ader Land 
in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 
br. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33— 98 

















